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Vorwort. 

Ich hoffe, dass die dürftigen metrischen Kenntnisse, die 
ich mir namentlich aus den Schriften von Hensler, Saran und 
Sievers zusaramengeraift habe, immerhin genügen werden, um 
. der Textkritik der metrischen Stücke des AT zu gute zu 
kommen. lieber Hosea hat auch Sievers unter metrischem Ge- 
sichtspunkte gehandelt im 5. Teil seiner Alttestamentlichen Mis- 
cellen (Berichte der philol.-hist. Klasse der Kgl, Sachs. Gesellsch. 
d. Wissensch, zu Leipzig. Bd. LVII). Wenn ich mehrfach zu 
anderen Ergebnissen gelangt bin als Sievers, so liegt das na- 
türlich nicht etwa an meiner besseren metrischen Einsicht, son- 
dern daran, dass ich bei langer Versenkung in den arg ent- 
stellten Text die Ursachen seiner Entstellungen und die Ent- 
stellungen selbst besser erkannt zu haben glaube. Sievers hat 
manches als ächten alten Text angesehen, das sich mir als 
späterer Zusatz ergab ; da musste natürlich Sievers in die Irre 
geführt werden bei der metrischen Ausschälung und Beurteilung 
des Textes. Oft genug ergab sich mir die Erkenntnis eines 
späteren Zusatzes freilich erst bei Anlegung des metrischen 
Massstabes. Metrik und Textkritik müssen sich gegenseitig 
stützen, Hand in Hand mit einander arbeiten. Wieviel ich 
Sievers verdanke, wird man leicht erkennen. 

Aussonderung der Glossen und Erklärung derselben sind 
verschiedene Dinge. Jenes ist das leichtere, dieses das schwe- 
rere. Dementsprechend denke ich, dass Ich bei Aussonderung 
der Glossen weniger oft geirrt haben werde, als bei ihrer Er- 
klärung. 

Unter dem von Sievers, Metrik S. 103 ff. (namentlich S. 106) 
dargelegten Gesichtspunkte werden gegen einige der von mir 
angewendeten metrischen Ausdrücke vielleicht Einwendungen 
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erhoben werden können : Für uns metrische Anfänger schienen 
mir die gewählten Ausdrücke so am klarsten zu seien. Ver- 
suche über die Melodie der. einzelnen Gedichte habe ich ange- 
stellt und ausgearbeitet, dann aber vernichtet. Selbsttäuschung 
schien mir hier zu gefährlich nahliegend, wenigstens für mich. 
Und an die Eutzschen Entdeckungen (vgl. Saran, Das Hilde- 
brandslied) habe ich mich erst gar nicht herangewagt. Ich 
teile die Gefühle Kittels, Die Psalmen, Einleitung S. L. 

Ich betone, dass ich keinen Commentar, keine fortlaufende 
, Erklärung, zu Hosea geben will, sondern nur Bemerkungen, die 
der Erklärung yielleicht nützen können. Nicht selten werden 
diese Bemerkungen, wie ich vermute, manche bisher geltende 
Erklärung zweifelhaft oder ungültig machen. 

Unter Sievers, Miscellen verstehe icli die oben 
näher bezeichnete Schrift, unter S i e v e r s, Metrik: Me- 
trische Studien. I. Studien zur hebräischen Metrik. Erster 
Teil... (Des XXI. Bandes der Abhandlungen der philol.-hist. 
Classe der Kgl. sächsischen Gesellsch. der Wissenschaften Nr. 1). 

Das Manuskript war bereits Pfingsten 1917 abgeschlossen, 
und um dieselbe Zeit hat der Druck begonnen. Aus bekannten 
Gründen hat sich derselbe bis jetzt hingezogen. Den Ausdruck 
ausschalten, Ausschaltung habe ich hier noch in allgemeinem 
Sinne gebraucht; in später verfassten, event. aber früher er- 
schienenen Arbeiten gebrauche ich diesen Ausdruck nnr.in en- 
gerem Sinne, s. Sievers, Metrik § 241. 



Breslau, Februar 1918. 



F. P r a e t r i u s. 



Inhaltsverzeichnis. 



Vorwort. Inhaltsverzeichnis. Druckfehler. 
I. Textkritische Bemerkungen 8. 1 

Kap. 1. S. 1. — Kap. 2. S. 5. — Kap. 3. S. 13. — Kap. 4. 
S. 16. — Kap. 5. S. 23. — Kap. 6. S. 30. — Kap. 7. S.33. — 
Kap. 8 S. 39. — Kap. 9, S. 45. - Kap. 10. S, 53. — Kap! 11. 
S. 63. —Kap. 12. S. 69. — Kap. 13. S. 76. — Kap. 14. S. 82. 

IL D e r ä 1 1 e r 8 T e X t S. 87 

III. Allgemeine metrische und grammatische 

Bemerkungen. S. 98 

Widerspruch der metr. Hebung zum überlieferten Wort- 
accent. S. 98. — Rückweichender Accent. S. 100. — Schwa 
metrisch gehoben. S. 101. Schwund auslautender unbetonter 
Vokale. S. 101. — Schwund des Schwa. S. 102, — Aufgabe 
des S. S. 103. — Aufgabe des n. S. 103. — Verkürzung von 
Partikeln. S. 104. — Keine Hülfsvokale S. 106. — Suffix ka oder 
ak ? S. 106. - bni\i;'' S. 106. 



Druckfehler. 



j. 

S 2, ZI. 10 lies qera für qera 
S. 5, ZI. 4 V. u. lies yisra'el für yisra'el 
S. 78, ZI. 15 lies wieder Doppeltrimeter 
S. 82, ZI. 15 V. u. lies "IHIS für nui 
S. 94, ZI. 11 V. u. lies 1ipS'> für "jijpp^ 

S; 96, ZI. 3 V. u. lies -^D3 für 'b22. 

T : T : 

S. 104, ZI. 7 liesB -J^lSpH für liöpn. 

Einigemale sind n und n, D und Q verwechselt; hin und 
wieder sind Punkte oder Vokale abgesprungen, oder verschoben, 
oder haben sich unerwünschter Weise eingefunden. Diese, so- 
wie andere kleine Versehen wird man leicht selbst erkennen 
und verbessern können. 



I. Textkritische Bemerkungeü. 



Duhm meint ZAW. 1911, 18, das erste Kapitel sei in 
Prosa geschrieben. Ich glaube, dass dieses Urteil im wesent- 
lichen richtig ist ; gegenüber Sievers, der Miscellen S. 167. 203 
hier Heptameter erkennen will. Noch anders hatte Sievers, 
Metrik S. 467 f. die Form dieses Kapitels beurteilt. Es mag 
Zufall sein, dass v. 3 in seiner überlieferten Gestalt sich als 
Heptameter auffassen lässt. Indes scheint mir unverkennbar, 
dass die vier Jahwereden des Kapitels in fester, stets gleich- 
bleibender metrischer Form verlaufen. ' 

Ich weise zuvor darauf hin, dass die Einführungen der vier 
Jahwereden zuerst in ausführlicher, dann in immer knapper 
werdender Form vorliegen. Daraus möchte ich die Vermutung 
wagen, dass diese Einführungen einst ausserhalb des eigent- 
lichen Textes untereinander gestellt waren : 

V. 2. yti^in-^K mn^ ids'i 

V. 4 a. r^x ni.T idn'i 

V. 6 a. -i'^ -)DX^i 

V. 9 a. -löx^i 

Und für die Metrik der ihnen folgenden Jahwereden kommen 
diese Einführungen auch nicht in Betracht, so nah dies auf 
den ersten Blick zu liegen scheint. 

Duhm hat in der ersten Kede, v. 2, aus sehr nah liegen- 
den Gründen und mit Recht DV^JT '''!f?y\ gestrichen. Diese 
Streichung wird durch die metrische Form der vier Jahwereden 
vollauf bestätigt : Alle enthalten einen Trimeter, dem ein Pen- 
tameter folgt. So auch hier nach Streichung von 0'>}\i) n^'i 

1 
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lek qäh lak 6st zenünim 

ki zatio tiznä häärs me'ahre yahwe. 
Läge nut" diese eine Jahwerede in dem Kapitel vor, so 
tväre es vielleicht gebotenj die einführenden Worte mit zurri 
Texte zu ziehen. Denn dann hätten wir statt des ganz seltenen 
Trimeters den gewöhnlichsten hebräischen Vers, einen Doppel- 
trimeter. Das ist aber durchaus unwahrscheinlich aus Gründen, 
von denen sogleich zu reden sein wird. 

In der dritten Kede, v. 6, finden wir genau dasselbe Metrum 

qera semäh loruhama 

ki lö Ösif 'od erah6m etbet yisrael. 
Die im MT noch folgenden Worte ün^ xb'x xtyr'p sind 

längst als unächt beiseite gestellt worden, üeber ihren Sinn 
kann man verschiedener Meinung sein und ist es gewesen. Ich 
möchte lesen Dr]b sü^x a'^: 'D „denn ich will ihnen einen 

V T T V • T • " 

Fürsten erheben''. Ich sehe diese Worte als Erklärung zu dem 
(eingeschobenen) v. 7a an „des Eeiches Juda will ich mich er- 
barmen usw." Durch diese Glosse „denn ich will ihnen einen 
Fürsten erheben" wird die Art des gegen Juda geübten Er- 
barmens heller beleuchtet und in noch schärferen Gegensatz 
gestellt zu dem Untergange des Eeiches Israel, der in (dem 
gleichfalls eingeschobenen) v. 4 1, 7^ mit der Ermordung der 
Jehufürsten verknüpft wird. — Auch in dieser dritten Jahwe- 
rede wäre es wenigstens denkbar, den beginnenden Trimeter 
zusammen mit der (nach v. 2 zu vervollständigenden) Ein- 
tührung als Doppeltrimeter aufzufassen. 

Genau dasselbe ist von der vierten Jahwerede, v. 9, zu 
sagen : 

qerä semö loammi 

ki attem lö'arami wanöki lö ehye lak6m. 
Die beliebte Textänderung ü?^j^.i< ^^ würde vom Me- 
trum ertragen werden. — Auch hier könnte man vielleicht 
noch daran denken, durch Vervollständigung des einführenden 
l^^"! den beginnenden Trimeter zum Doppeltrimeter auszuge- 
stalten. Das verbietet sich aber bei der zweiten Jahwerede. 
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t)iese zweiteRede, v. 4 undö, gehtden andren ganz entsprechend: 

qerä semo yizre'61 

ki *6d me'at ufaqädt' etdeme yizre'61. 

wehayä bayyöra hahu 
wesabärti tq6st yisra61 be*6mq yizre'61. 
Da V. 5 in streng metrischer Form, Trimeter + Pentameter 
verläuft, so vermag ich ihn nicht zu streichen, wie manche ver- 
langen. Und wenn der Vers acht ist, so ist er Beweis dafür, 
dass die Einführungen der Jahwereden nicht mit einem die Reden 
beginnenden Trimeter zusammen als Doppeltrimeter aufzu- 
fassen sind ; denn in v. 5 haben wir keine Einführung und 
können keine haben. 

Zwischen den beiden gleichartigen metrischen Gebilden 
stehen im überlieferten Texte nun allerdings noch die Worte 

'i:n Nin\ n''3"Vy. Man wird jetzt mit grösster Wahrscheinlich- 
keit erkennen können, dass NiH'; n^a b]) erklärender Zusatz zu 

dem unmittelbar Vorhergehenden sein soll. Und mit gleicher 
Wahrscheinlichkeit ergibt sich, dass die folgenden Worte 

^xity^ n^3 no^DD ^natt^ni erklärende Glosse zum unmittelbar 

Folgenden gewesen sind, '»nats'n der Glosse sieht aus, als sei 
es in Anlehnung an 'Pil^^' des ächten Textes gewählt. Und es 

ist von vornherein schwer anzunehmen, dass zwischen jene 
beiden gleichartigen metrischen Gebilde, die in den Jahwereden 
des Kapitels beständig wiederkehren, etwas metrisch fremdar- 
tiges eingeschoben sein sollte. Wollte man beide Zusätze zu- 
sammen durchaus metrisch verstehen, so könnte man in ihnen 
am ehesten noch einen Hexameter (2. 2. 2) erblicken, gleichviel 
ob wir n^^^öö oder nDjjpo lesen. 

Man hat sich darüber gewundert, dass Hosea die Rache 
der Blutschuld am Hause Jehus und das Ende des Reiches 
Israel nicht bloss in einem Athem gesagt, sondern auch als in 
demselben Augenblick geschehend gedacht habe. In Wirklich- 
keit hat Hosea aber nur ein unbestimmtes Orakel gegeben, das 
verschiedener Deutung fähig war: „denn nur noch kurz, da 
werde ich heimsuchen die Blutschuld Yizre'els ; und es wird 

1» 



an jenem Tage geschehen, da werde ich den Bogen Israels zer- 
brechen in der Ebene Yizre'el". Man könnte ^i<y*l^ ?^V.^ auch 
verstehen „um der Ebene Yizre'el willen". Dass Hoseä mit 
der Blutschuld Yizre'els die bekannten Ereignisse gemeint hat, 
die sich hundert Jahre zuvor zugetragen hatten, ist wahrschein- 
lich; der Glossator wird daher mit seinem Zusatz xin; n^n b]i 

wohl recht gehabt haben. Ob Hosea aber unter Zerbrechen 
des Bogen Israels den Untergang des Staates Israel verstanden 
hat, ist zweifelhaft ; und wir brauchen dem Glossator nicht ohne 
weiteres zu glauben, der diesen Teil des Orakels ausgelegt hat : 
„und ich werde aufhören lassen das Königreich des Hauses 
Israel". 

Diese vier Jahwereden laufen also in einem Wechselme- 
trum. Ausserdem finde ich bei Hosea nur noch ein Stück in 
Wechselmetrum, nämlich Gap. 5, 8 — 11. Diese beiden Wechsel- 
metra haben das geraeinsame, . dass in jedem ein Metrum ent- 
halten ist, das glatt fortlaufend bei Hosea nicht vorkommt, 
nämlich der einfache Trimeter und der einfache Tetrameter. 

Die vier ersten Pentameter haben sämtlich hinter dem 
dritten Fusse kaum noch einen Sinneseinschnitt; reihenähnlich 
fliessen diese Verse dahin. Im fünften Pentameter, d. i. v. 9b, 
liegt ein Sinneseinschnitt hinter dem zweiten Fusse. Es mag 
sein, dass durch die hinter dem dritten Fusse, also hinter 
'pixi zu erwartende schwache Cäsur eine Sinneswirkung erzielt 

worden ist : „ — und ich erst recht werde nicht euer sein". 



Vers 7 ist längst und wohl allgemein als unächt ausgeson- 
dert worden. Den sachlichen Gründen, die gegen die Aechtheit 
sprechen, reihen sich auch metrische an. Der Interpolator hat, 
wie es scheint, nicht einfache Prosa schreiben wollen, sondern 
hat seinem Zusatz metrische Form verliehen. Er hat dabei 
aber das Metrum der vier Jahwereden verkannt und ist in das 
gewöhnliche Schema des Doppeltrimeters verfallen : v. 7a ist 
ein glatter, v. 7 b ein zuletzt holpriger Doppel trimeter. 

Dass die vier Anfangs worte von v. 2 in Unordnung 
sind, ist bekannt. Es scheint mir, als sei das befremdliche 2 
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in yB'Tns eigentlich für n^nn bestimmt gewesen (n^nna) und sei 

nur irrtümlich vor VB'in getreten, dort' vielleicht die richtige 

Präposition verdrängend. 

Dass der viel umstrittene Name D]^aTn3 lö^* einen Typus 

bezeichnen soll, dass er einem Appellativ nahsteht, scheint mir 
wenigstens möglich. Bei D^'^^'n fiel mir ein, was ich ZDMG 62, 

154 und 67, 132 bemerkt hatte; und ich sah nachträglich, 
dass auch Eb. Nestle in ZAW 1909,2331 daran gedacht und 
dem entsprechend den Namen gedeutet hat. 

Die beiden masoret. Verse, welche jetzt das zweite Ca- 
pitel beginnen, enthalten drei Doppeltetrameter. Der erste 
schliesst mit ip\ Dass der Sand am Meere „gemessen" werde, 

ist immerhin so ungewöhnlich, dass sich die Glosse leicht be- 
greift, welche im Texte jetzt angehängt ist „(und) nicht gezählt 
wird". Der zweite Doppeltetrameter steckt in v. Ib. Er 
scheint ziemlich unversehrt erhalten zu sein ; nur das zweite 

□n^ ist zu streichen. 

V T 

Der dritte Doppeltetrameter ist in v. 2a enthalten. Ich 
glaubte zunächst, dass l^n^ zu streichen sei, dass ein Glossator 

durch Zufügung dieses Adverbs habe zum Ausdruck bringen 
wollen, dass Juden und Israeliten nicht etwa jede für sich ge- 
sammelt werden sollten, sondern alle beide zusammen in eins. 
Notwendig erscheint mir diese Annähme indes nicht mehr. 
Der in seiner Etymologie immer noch unklare Name ^i^'iip."' hat 

in der Metrik den Wert ^«l.ii'% ^J^l^N oder kann ihn wenig- 
stens haben ; und so lässt sich auch hier die auf dem Papier 
vielsilbig erscheinende Senkung auf die gewöhnliche Zweisilbig- 

keit zurückführen : ubneisrel yahdäw (statt ubene yisrä'el ^). Also 
mag Tnn^ immerhin schon dem ursprünglichen Texte angehören. 

Yl^'O ^^^ ^^ Singular zu belassen „und sie werden^aus der 
Fremde heraufziehen. 



') Dagegen v. la bene yisrä'el, oder bend yisr^l. 
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Für V. 2b ist kein Platz im metrischen Gefüge. Dieser 
masoret. Halbvers enthält eine Glosse, die offenbar einen Grund 
für die zukünftige Herrlichkeit angeben soll. Freilich in ihrer 
gegenwärtigen Gestalt „denn gross ist der Tag Yizre'els" ist 
diese Glosse unverständlich und gibt uns ein Rätsel auf. Denn 
der Tag Ylzre'els ist keineswegs gross, sondern Yizre'el wird 1, 
4. 5 mit schlimmen Katastrophen in Zusammenhang gebracht. 
Daher vermute ich als ursprüngliche Gestalt der Glosse: 
^Nj;ij''P i^nr ^3 „denn sie (Juda -f Israel) werden grösser 

werden als Yizre'el (dessen Name Symbol für schlimme Kata- 
strophen ist)." Mit diesem Sinne würde die Glosse in dem 
zu erwartenden Gedankengange bleiben. 

Irre ich nicht, so sind die verstümmelten und nicht leicht 
zu verstehenden Verse 23—25 Erläuterung zu v. 1 u. 2 ge- 
wesen. Ursprünglich an den Rand geschrieben, wurden sie 
später, wie so oft, in den freien Raum am Ende des Capitels 
eingeschoben. Dieser Glossator hatte bereits die Glosse v. 2b 
in seinem Texte und las sie auch bereits in der uns überlie- 
ferten Gestalt ^^Vir. °^' ^'"'^^ '^ ^^ vfollte das Aufsteigen von 
der Erde und den grossen Tag Yizre'els erklären, auch den 
Zusammenhang zwischen beiden. In dieser Absicht schrieb er : 
„Und es wird an jenem Tage geschehen, da werde ich den 

Himmel erheben (nVj|N), und er (der Himmel) wird die Erde 
erheben 0^.y,l), usw., und er (der Himmel, oder Getreide, Most 

und Oel?) wird den Yizre'el erheben (l^Vl)» während ich ihn 

mir in die Erde gesäet hatte". Für nVv scheint später HJy 
eingesetzt worden zu sein, wie v. 17b ; das ist dann später als 
iTcaxoütü gedeutet worden. — Von 'nt^nni an ist v. 25 Paraphrase 

von V. Ib und vielleicht auch von v. 3. Es scheint, als habe 
dieser Glossator die Schluss werte von v. Ib ''n"^« ""JS (bn^) "löx; 

sich in Ni^K 1ö>^^ xin" zurechtgelegt. 

Bemerkenswert an der metrischen Form dieser drei Doppel- 
tetrameter ist ihr starker Legatotypus. Nur in dem dritten 
ist die Cäsur ein starker Sinneseinschnitt, nur hier beginnt 
nach der Cäsur ein neuer Satz ('i:n löiJ'i). In den beiden 
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anderen herrscht starke und stärkste Sinnesbindung zwischen 
je den beiden Halbversen. Und auch die Fuge zwischen den 
beiden Fusspaaren der sechs Halbverse ist zweimal geradezu 
verdeckt 0J3 I ispO; itifx | Dipös), ein anderes mal herrscht stärkste 

SinnesbindungOJni I r^l^^n^), 

V. 3 steht inhaltlich mit v. 25 in Verbindung. Seine Im- 
perativische Fassung deutet darauf, dasser ursprünglich als 
Ergänzung zu v. 4 an den Rand geschrieben sein könnte. Er 
lässt sich leicht als Doppeltrimeter verstehen, und kann als 
solcher nicht zum folgenden Stücke gehört haben. 

In V. 4 — 15 folgt der Kern des Kapitels ; in siebzehn Hep- 
tametern so unverkennbar gedichtet, dass wir das Metrum zur 
Textfeststellung, namentlich zur Ausscheidung secundärer Zu- 
taten benutzen können und müssen. Den Heptameter- 
charakter des Stückes hat bereits Sievers erkannt, Miscellen 
S. 168 ; ich hoffe denselben noch weiter klarstellen zu können. 

In V. 4 a läuft der erste, unversehrte Heptameter. Die drei 
Schlussworte nt^'K x^ 'Sixi sind keineswegs zu streichen. Sie 

scheinen mir auch durchaus sinngemäss zu sein. 

Der zweite Heptameter geht bis nisiy. in v. 5a. Zu streichen 

ist n'"!^' V^ö ; dieser Zusatz stammt von jemandem her, der nach 
einem parallelen Gliede zu n^fp suchte. Ich möchte hier 
aber mit Sept. ""JB» lesen. In rr'Ensxj ist wahrscheinlich das 
erstere s zu streichen. ^ 

In v. 5 b springt das Bild vom Weibe über auf ein Bild 
vom Lande. Das ist nicht erst den Erklärern unserer Zeit auf- 
gefallen, sondern schon den Alten. „Und ich werde sie wie 
eine Wüste machen u.s.w." wurde von einem alten Leser erklärt 
„und ich werde sie wie am Tage ihrer Geburt hinstellen", d. 
h. nackt. Dieser alte Glossator vermittelte hierdurch den Sinnes- 
anschluss an das unmittelbar vorhergehende. Der grammatische 
Ausdruck, Perfekt mit l convers., deutet darauf, dass diese 
Glosse zu dem ebenso ausgedrückten Folgenden gehört, dass sie 
nicht etwa den Sinn des mehrdeutigen HDIV klarstellen soll. 
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streicht man nihn DT'>3 n^n^mm, so erkennt man in v. 5 b den 

T : IT ■ : T • : - • :' 

dritten Heptameter. 

V. 6 b hat man längst und mit Eecht gestrichen, als eine 
Glosse, die die Begründung in v. 7 a vorweg nimmt. Nach 
Streichung dieses masoret. Halbverses erkennt man, dass der 
Heptameter mit niöx in v. 7 b schliesst. Zweifelhaft ist mir, 

ob für ümin nicht vielmehr ürinin zu lesen sein sollte -sie 

TT T " 

hat zu Schanden gemacht ihre Unterweisung" d. h. sie hat den 
Kindern ein schändliches Beispiel gegeben, hat sie schändlich 
erzogen. 

In dem Eeststücke von v. 7 b ist der fünfte Heptameter 
enthalten. Es ist aber zu streichen '3nNö, sowie die beiden letz- 

ten Worte des Verses. ''?n«p ist als erläuternde Glosse aus 
V. 9. 12. 14. 15 von jemandem zugefügt worden, dem der Wort- 
laut des Verses ohne '^'^'[}^^ zu harmlos klang, "•»'•ö konnte 
wohl befremdlich erscheinen, denn Wasser steht zu jedermanns 
Verfügung. Deshalb erklärte es jemand durch ^mein Oel und 
meine Getränke". Diese Worte sind dann hinten angehäugt 
worden. 

In V. 8 sind die Worte miiiTiK "»n-n:!! zu streichen 

T •• : V • : -IT : 

Sie sind Glosse zu v. 8 a. Uebrigens dürfte ni^iji verschrieben 
sein für nsin oder O'^'J'^ ~ '^^'^ hh^idz Sept. Die Glosse hat 
jedenfalls noch das richtige Suffix der 3. P. fem. sing, bewahrt, 
das in dem Glossierten fälschlich in die 2. P. fem. sing, ver- 
ändert worden ist. Nach Streichung der genannten drei Worte 
erscheint der sechste Heptameter. 

In V. 9 a liegt der siebente, in 9 b der achte Heptameter 
vor. Für i<^ön möchte auch ich mit Sept. DX^pn lesen ; 

aber auch ohne diese Aenderung wäre der Vers metrisch er- 
träglich. In V. 9 b wird 11tt''H'}n vom Metrum ausgestossen ; 

und damit fällt ein Anstoss fort, den man gegen die Echtheit 
von V. 9 b angeführt hat. 

Der neunte Heptameter liegt in v. 10 a, wie es scheint, ganz 
unversehrt vor. Aber v. 10 b ist nicht nur teilweise, sondern 



— 9 — 

ganz und gar zu streichen. Dieser masoret. Halbvers ist längst 
verdächtig erschienen ; jetzt zeigt es sich, dass auch im metri- 
schen Gefüge kein Platz für ihn ist. Gold und Silber .fällt 
aus dem Zusammenhang heraus, in dem von Feldfrüchten, Wolle 
u. drgl. die Bede ist. Der Schreiber von 10 b wollte noch eine 
besonders grosse Sünde anhängen. 

Echter Text liegt wieder in v. Ha vor, der den zehnten 
Heptameter enthält. Dereifte und zwölfte sind in v. Hb und 
12 anscheinend unversehrt erhalten. .T3nxö \J\v^ ist durch das 
Metrum geschützt und darf nicht gestrichen werden. 

In V. 13 liegt der dreizehnte Heptameter vor. Durch das 
erstere "^3 würde das Versmass unangenehm überfüllt werden ; 
es ist zu streichen. Dagegen ist v. 13 b durchaus beizu- 
behalten. 

In V. 14 sind der vierzehnte und fünfzehnte Heptameter 
enthalten. Der vierzehnte schliesst mit dem ersteren ''b. Das 

zweite ^b wird wegen metrischer üeberfüllung zu streichen sein. 

Das Versmass- zeigt, dass der Zusatz den Sept. am Ende des 
Verses hat, unecht ist. 

Wenn wir die metrischen Verhältnisse des soeben erörterten 
Stückes näher ins Auge fassen, so fällt vor allem eine Brechung 
zweier Verse auf, nämlich des elften und des sechzehnten Hep- 
tameters (= V. 11 u. 15). In beiden "ist das schliessende Dreier- 
stück nach der ersten Hebung bez. nach der der ersten Hebung 
folgenden Senkung durch einen scharfen Sinneseinschnitt ge- 
brochen : Es beginnt ein ganz neuer Satz. Die jüdische üeber- 
lieferung hat diesem Verhältnis auch beim elften Heptameter 
dadurch Rechnung getragen, dass sie mit diesem neuen Satz 

auch einen neuen masoret. Vers beginnen lässt (Hj^JX nnyi v. 12). 

Hand in Hand mit diesen beiden Brechungen gehen noch 
zwei andere Dinge, nämlich 1. die Sinnesbindung an den fol- 
genden Heptameter, 2. die stärkere oder schwächere Verdeckung 

der Cäsur in beiden Versen ("nx|niDD^ und "ifx I Q'^Vi''^^ ^O" 
durch die Versbrechung nur umso stärker wirkt. 

Im vierzehnten Heptameter (== v. 14 a) liegt die Sache ähn- 
lich. Es beginnt nach dem ersten Eusse des Dreierstückes ein 
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neuer Satz 'i:n njnx, der im folgenden Heptameter fortgesetzt 

wird ; and die Cäsar ist auch hier wenigstens nicht scharf 
("llt^x I nnJxnO« Nur dass hier der neubegonnene Satz als direkte 

Rede doch in einiger Sinnesbindung zu dem unmittelbar vor- 
hergehenden ('TJöN) steht. 

Aehnlich auch im ersten Heptameter (= v. 4). Auch hier 
beginnt in dem Dreierstücke nach dem ersten Pusse ein neuer 

Satz, und die Cäsur des Verses (x*? I H^n) ist völlig verdeckt. 

Aber da der neu begonnene Satz bereits am Versende beschlossen 
wird, so liegt keine Sinnesbindung an den folgenden Hepta- 
meter vor. 

Aber auch sonst noch findet man in dem Stücke mehrfach 

stärkere Verdeckung der Cäsur, nämlich im neunten (1^'in 1 n^), 

und zehnten (inya | '»J^'i) Heptameter. Stärkeren Sinneseinschnitt 

kann man hier höchstens im zweiten finden, wo auch die jü- 
dische üeberlieferung mit dem Dreierstück CiJTIs) einen neuen 

masoret. Vers beginnt; vielleicht auch noch im achten Op I ''p''i<), 

zwölften (u^'^Nl I nunKO), fünfzehnten (Qn^DSi I IV'^Y siebzehnten 

• : T V -: I- : ' . - t t -: i- - - : ' 

Oni^l I .TanKD). Dementsprechend wird man fünfmal Verdeckung 

der Fuge zwischen den beiden Fusspaaren in dem beginnenden 
Viererstücke beobachten können. 

Wie man sieht, stimmt der ausgesprochene Legatotypus 
dieses Stückes, namentlich das häufige Hinweglau fen des Sinnes 
über die Cäsur, ferner die mehrmalige Sinnesbindung von Vers 
an Vers durchaus zu der Charakteristik, die Sievers, Miscellen 
S. 207 von dem Siebener-Metrum gibt. 



Das nun folgende Stück, v. 16—17, hebt sich vom vor- 
hergehenden schon dadurch ab, dass es nicht mehr in Hepta- 
metern läuft, sondern in Doppeltetrametern ; s. Sievers, Mis- 
cellen S. 169. Dieses Stück enthält eine Heils verkündung. 
Aber der Übergang von der Drohung zur Heilsverkündung 
erschien so plötzlich, die Anknüpfung durch 1?^ so unerwartet 

und unpassend, dass das Stück starke Spuren von Umarbeitung 
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in entgegengesetztem Sinne zeigt, und zwar in Sept. noch mehr 
als im hebr. Text. Der Platz dieses kleinen Stückes scheint 
ursprünglich an anderer Stelle gewesen zu sein. 

An Stelle von lanön rvpo^n] hat Sept. gelesen n^nöt?'! 

naiDD (xal xa^to ctuxvjv (bs epyjjiov) in üeb er ein Stimmung mit 

V. 5. In dem hebr. Texte der Sept. war also auch dieser Satz 
bereits überarbeitet. n^T\^^ dürfte auch im hebr. Texte schwer- 

lieh ursprünglich sein. Welches Wort günstigen Sinnes einst 
an Stelle von n^nsö gestanden, dürfte schwer zu entscheiden 

sein. nnnsD ist bereits von anderer Seite vorgeschlagen worden ; 

ich würde am liebsten •T'liSD lesen, sehe aber auch noch andere 

T V - : ' 

Möglichkeiten. 

In V. 17 ist Dtt'p, exeTOsv vielleicht ursprünglicher Text, 

vielleicht Verderbnis aus n:t2/ö. Wer in dem Texte etwas un- 

VI" 

günstiges suchte, konnte bei DB'D an iiöti'D denken. 

Im hebr. Texte ist weiter das günstige Wort nipn noch 
erhalten ; aber im Texte • der Sept. ist dieses Wort, wie es 
scheint, in nnjnn verändert worden : „ihre Einsicht zu öifnen 

' T T : " 

(5iavoi^ai auvEOtv auT%)". Die unerfreuliche Bedeutung von 
"13V sollte verwertet werden, das Tal lis^ sollte auch für die Zu- 
kunft Symbol des Unheils sein. 

Dass für das ungünstige nni];!, xal xaTrstvtu&ijoeTai ur- 
sprünglich nn'?j;'i im Text gestanden hat, ist bereits von ande- 
ren erkannt worden. 

Dass diese drei Doppeltetrameter und die in v. 1 und 2 
enthaltenen nicht etwa aus ein und demselben Gedicht 
stammen, geht aus dem verschiedenen metrischen Typus beider 
Fragmente mit Wahrscheinlichkeit hervor. Dort Legato, hier 
Staccatotypus. Nach der Cäsur beginnt hier entweder ein neuer 
Satz oder ein duirch ) angereihtes längeres Satzglied. Ebenso 
ist die Fuge zwischen den beiden Fusspaaren der einzelnen 

Halbverse nur einmal (n^ölSTix | r\b) durch merklichere Sinnes- 

T V T : V T ' 

bindung verdeckt, fünfmal dagegen ist sie offen. 
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Das folgende Stück, v. 18 — 22, kann nach Form und In- 
halt als unmittelhare Fortsetzung von v. 4 — 15 gelten. Es 
bringt nach den vorangegangenen Drohungen den Umschwung: 
Die Läuterung und das Heil. 

Wenn man aus v. 18 das längst beanstandete ''^'^i< ''^li?^ 

streicht, so erscheint ein Heptameter. Aber diese Tatsache 
kann den Vers doch nicht vor dem Verdachte schützen, Glosse 
zu V. 19 zu sein. 

In V. 19 liegt der zweite, anscheinend unversehrte Hepta- 
meter vor. 

In V. 20 stecken zwei weitere Heptameter, deren erster mit 
nnte^n endet, während der folgende mit ntt^jP") beginnt. Die 

Vögel des Himmels und das Gewürm der Erde erweisen sich 
als müssiger Zusatz. Denselben müssigen Zusatz zeigt Sept. 
auch V. 14:b. Gemeint ist mit diesem Bunde hier lediglich 
das Gegenteil der Drohung v. 14b: Die Tiere des Feldes 
sollen nicht mehr in denverwüsteten Gärten und Weinbergen hausen 
und fressen. Ebenso soll auch der andere Heptameter dieses maso- 
ret. Verses das Gegenteil von Ma — 14ba sagen : Die 
Gärten und Weinberge sollen nicht mehr durch Gewalt und 
Krieg verwüstet werden. 

Der letzte Heptameter des Stückes liegt in v. 21 vor. Ein 
alter jüdischer Leser mag sich gewundert haben, dass bei dieser 
Verlobung gar keine Gegenleistung des Volkes in Frage kommt 
gegenüber den Gnadenerweisungen Jahwes. Er fügte daher 
noch die Bemerkung hinzu, die wir jetzt als v. 22 lesen. Mit 
njiöx fasste er die Gnadenerweisungen Jahwes zusammen, mit 

'Ul r\VT] deutet er auf eine Gegenleistung des Volkes hin. 

Der metrische Charakter dieser fünf Heptameter ist der- 
selbe, den wir v. 4 — 15 beobachten konnten. Verdeckung der 
Cäsur liegt vor in v. 20 (x^nn 1 dI'B), mindestens starke Sinnes- 
bindung ebenda {]^ I nist^x)» Verdeckung der Fuge des begin- 
nenden Viererstückes in V. 18 cxinrtl Qi»3),v.l9(ü''py3nin"iöti'), 
V. 20 (nna | ünbh 
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Hier würde sich die Heilsverkündung, der neue Wüsten- 
aufenthalt, den wir jetzt als v. 16 u. 17 lesen, vortrefflich an- 

schliesseii. Das dieses kleine Stück einführende 1?^ würde hier 

durchaus sinngemäss sein. Wer will sagen, ob das kleine 
Stück von dem Dichter des langen Heptameterstückes herrührt, 
oder ob ein späterer es einst nachgedichtet und an den Eand 
seines Exemplares geschrieben hat ! Jedenfalls scheint es einst 
am Rande gestanden zu haben und dann an falscher Stelle in 
den Text eingerückt worden zu sein. Zwischen dem siebzehnten 
und achtzehnten Heptameter (=v. 15 u. 18 des masoret. Textes) 
mag, entsprechend dem hier liegenden Sinnesabschnitt, auf dem 
Papier eine Lücke markiert worden sein, in die jenes kleine 
Stück später eingefügt wurde. 

Auch das dritte Kapitel ist nicht Prosa, wie Duhm a.a.O. 
S. 20 will; sondern es läuft in. Heptametern, vgl. Sievers, Mis- 
cellen S. 170. Im einzelnen weiche ich aber auch hier öfters 
von Sievers ab. 

"i"iy in V. 1 gehört wahrscheinlich noch zur üeberschrift. 
Würde man ^iy zum Folgenden ziehen, so würde die metrische 

Hebung ungezwungen auf T]?? fallen ; ^nis dagegen würde in 
die Senkung treten. Das ist aber unwahrscheinlich, denn der 
Sinn des Gedichtes verlangt die Betonung von 3nx. Es handelt 

sich darum, dass Hosea ein schlechtes Weib in derselben Weise 
lieben soll, wie Jahwe die schlechten Israeliten liebt. Also 
ich übersetze- vermutungsweise „Jahwe sprach ferner zu mir". 
Durch dieses 11y würde die üeberschrift den üeberschriften des 
ersten Kapitels ausdrücklich angereiht werden — unbeschadet 
des Wechsels der Person. Jedenfalls steht diese üeber- 
schrift, ebenso wie jene, ausserhalb des Metrums, wie immer 
man *iiy beurteilen mag. 

In dem ersten, mit bif.'W] schliessenden Heptameter lese 

ich mit anderen yi nnnk ; ferner 'nnnxD statt mh' nnn>0. 

- V V ' • T -: I- : T : - -: i- : 

Zu den Fällen wie dieser letztere vgl. Sievers, Metrik § 243. 
Der zweite Heptameter steckt in dem Reste des masoret. 
Verses und scheint ziemlich unversehrt erhalten zu sein. 
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Jls handelt sich in dem Gedichte, wie schon gesagt, uiü 
ein Gleichnis für die Liebe Jahwes zu den Israeliten. Diese 
letzteren sind anderen Göttern nachgelanlen, und das Weib an dem 
Hosea das Gleichnis der Liebe zeigen soll, ist schlecht un(i 
hurerisch. Beide werden also als gleichwertig gesetzt. Es ist 
im 3. Kapitel nicht von dem Weibe die Rede, das im 1. Ka- 
pitel genannt ist, wohl aber von einem ähnlichen. Von hei- 
raten ist im 3. Kapitel keine Rede. Die Erzählungen der 
beiden Kapitel haben lediglich Berührungspunkte miteinander. 
Ebensowenig darf man Cap. 2, 4 — 15 in engste Verbindung 
mit diesen beiden Erzählungen setzen. 

V. 2. „Darauf mietete ich sie mir für fünfzehn Silber- 
sekel und einen Scheffel Gerste". niDfc'XT. Das Metrum zeigt, 

dass der Heptameter mit dem ersten ünyi^ zu Ende ist. Der 
Heptameter würde glatt zu lesen sein, wenn wir die beiden 
Segolatformen '=]Dp und "lon zweisilbig auffassen könnten. Da- 
zu kann ich mich aber nicht entschli essen. Soviel ich bisher 
zu erkennen glaube, sind die Segolatformen durchweg einsilbig 
aufzufassen. Ich vermute daher, dass das vor ^ips oft ausge- 
lassene Wort i?j?tfi^ hier zu ergänzen sein wird. Dann lautet 

das Dreierstück des Heptameters : seql k6sp wehömr se'örim. 
Sehr wohllautend ist der Vers sicher nicht, wegen der starken 
Konsonantenhäufung. 

Im hebr. Text folgt noch ünyb' T)nh, in Sept. xat vsßsX 

orvoü. Das deutet darauf, dass jemand dem ursprünglichen 
Texte zugefügt hatte ]''^b2i\. Die drei letzten Buchstaben 
wurden in ^n verschrieben ; "jn^ajl. Im Zusammenhange der 
Stelle betrachtet, zumal mit dem täuschenden 2 unmittelbar 
vor sich (wie in riK'pna^, schienen die Buchstaben "in!? Be- 
zeichnung für irgend ein Mass zu sein ; und in diesem Irrtume 
fügte jemand dem überhaupt schon secundären Texte noch weiter. 

DnViy zu, andererseits das überflüssige 2 und das unverständ- 
liche J weglassend. Ich glaube, dass das Wort tjn^ an dieser 

Stelle und aus diesem Schreibfehler entstanden ist. In der 
späteren Literatur der Juden ist dieses ünwort dann wirklich 
einigemale angewendet worden. 
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V. 3 „Und ich sprach zu ihr: Viele Tage lang sollst du 
nicht huren und nicht einem Manne angehören". ""^ ''nti'n und 

T)^!?x ^JX'Q^'i. werden durch das Metrum ausgestossen und stehen 

im Gegensatz zu dem vom Dichter beabsichtigten Sinn. Der 
Dichter wollte dadurch, dass das Weib „nicht huren und 
keinem Manne angehören" sollte, die völlige Vereinsamung und 
Verlassenheit Israels ausdrücken. Die von Hosea geforderte 
und geübte Liebe zu dem Weibe besteht in der gänzlichen Ab- 
sperrung desselben. Und diese derartige Liebe Hoseas soll ein 
Gleichnis sein für die Liebe Jahwes zu den Israeliten (v. Iba), 
der diese ebenfalls viele Tage lang absperrt und vereinsamen lässt 
(v. 4) — aber zum Zweck der Läuterung und Umkehr (v. 5). 

Mit diesem Ausdruck „du sollst nicht huren und keinem 
Manne angehören" wollte der Verfasser nicht etwa den Gegen- 
satz zwischen Unrechtmässigem und Eechtmässigem hervor- 
kehren, sondern lediglich in der ihm geläufigen Eede- 
wendung, durch ein ihm beliebtes Bild eine völlige Absperrung 
und Vereinsamung andeuten. Man wird nicht mal sicher sagen 
können, ob der Verfasser „keinem Manne angehören" überhaupt 
bewusst wesentlich anders gemeint hat, als „nicht huren". 
Jedenfalls hielt der Glossator die Worte tif'>^b ''^rin iih für we- 
sentlich sinnesgleich mit "'Jin iih und dachte nur an Unrecht- 
mässiges, nur an den unrechtmässigen Kultus. In Ergänzung 
dessen schrieb, er an den Rand den Gegensatz „du wirst dich 
' zu mir (Hosea = Jahwe) setzen, und auch ich mich zu dir", 
das Verbum bereits aus v. 4 entnehmend. Der Sinn der Text- 
worte, die völlige Vereinsamung, ist in dieser Glosse misver- 
standen. Beim Eindringen in den Text wurde die Glosse zer- 
rissen und an zwei verschiedene Stellen eingesetzt. 

V. 4 enthält nun die Begründung, weshalb Hosea das 
Weib in der angegebenen Weise lieben soll : „Denn viele Tage 
lang werden die Israeliten sitzen ohne König, ohne Fürsten und 
ohne Opfer", also in völliger Absperrung von jeder staatlichen 
und göttlichen Ordnung. Mit nn] ist der Heptameter zu 

Ende. Man sieht, dass der Glossator von v. 3 sich gründlich 
geirrt hat. — Was in dem masoret. Verse noch folgt, ist späterer 
Zusatz; und ich glaube, das sich auch noch erkennen lässt, 
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weshalb dieser Zusatz zugesetzt worden ist: Jemand vertiiisste 
etwas, das dem "»Jin i^h (v. 3) entspräche ; deshalb wurden einige 

Wahrzeichen des falschen Kultus zugefügt, '1J1 nnjiö psi; Diese 

sollten dem "»Jiri iiib entsprechen, während König, Fürst, 

Opfer dem ^^i^h "»^nn ikb entsprechen sollten. Auch dieser 

Glossator hatte den Text falsch verstanden, aber in anderer 
Weise als der Glossator zu v. 3. 

Man wird sich nicht darüber wundern können, dass der 
ursprüngliche Text so misverstanden worden ist ; denn dass 
das Nichthuren usw. des Weibes ein Gleichnis des religiösen 
und staatlichen Verfalls des Volkes sein soll, springt durchaus 
nicht sofort in die Augen. Man wird sich nicht darüber 
täuschen können, dass das Gedicht ungeschickt und unklar 
erdacht worden ist. 

V. 5 enthält zwei anscheinend völlig unversehrte Hepta- 
meter, deren erster mit Qn^'j'?i< schliesst. Der äussere Befund 

spricht also für die Echtheit des masoret. Verses. 

Auch in diesen sieben Heptametern sehen wir die Eigen- 
tümlichkeiten dieses Versmasses. Fast überall gleitet der Sinn 
über die Cäsur hinweg ; im dritten Hept. ist die Cäsur gerade- 
zu verdeckt. Nur im sechsten beginnt nach der Cäsur ein 
neuer Satz, der noch in den folgenden Vers hineinreicht, also 
Bindung von Vers an Vers. Dementsprechend wird man auch 
nur zweimal, nämlich im vierten und siebenten Heptameter, 
einen mehr oder weniger starken Sinneseinschnitt bei der Fuge 
zwischen den beiden Fusspaaren des beginnenden Viererstückes 
finden. Das schliessende Dreierstück scheint sich in ein ein- 
hebiges Glied + Fusspaar zu zerlegen. 

Im vierten Kapitel werden v. 1 — 14 äusserlich durch 
die doppeltrimetrische Form zusammengehalten, und es scheint 
auch sonst kein Grund vorzuliegen, das Stück als nicht ein- 
heitlich anzusehen. Trotz starker Interpolation und sonstiger 
Verderbnis glaube ich, dass sich der ursprüngliche Text we- 
nigstens einigermassen erkennen lässt. 

In V. 1 sind zwei Verse enthalten, von denen allerdings 
nur der zweite, 'IJI nox" l'K "»p, ein deutlicher Doppeltrimeter 
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ist. Der erste ist in der überlieferten Gestalt ein Doppeltetra- 
meter; vgl. bereits Sievers, Miscellen S. 170. Im Hinblick 
auf die lange Reihe der folgenden Doppeltrimeter erscheint 
diese Annahme aber bedenklich ; und es fragt sich, ob der 
Vers ursprünglich nicht auch ein Doppeltrimeter war, den le- 
diglich die üeberlieferung unkenntlich gemacht hat. Und da 
fällt der Blick sofort auf nirr'?» Es wird auch hier die be- 

kannte Erscheinung anzunehmen sein, dass ein auf Jahwe be- 
zügliches Pronomen später durch den Gottesnamen selbst er- 
setzt worden ist'"). Vgl. bereits das zu 3,1 bemerkte. Lesen 
wir i*? statt n)"''^, so haben wir in '? bis f"]i<n die zweite 
Hälfte eines Doppeltrimeters. In der ersten Hälfte 
wird vermutlich "^^1^] ''?.^ späterer Zusatz sein. Nach 
Einscliub dieser Worte lag die Veränderung des ursprüng- 
lichen 'ib in ni"'^^ überhaupt nicht fern. Freilich Hesse sich 
bm'^'' ""JB halten, und der Halbvers trotzdem als Trimeter ver- 

stehen : sim'ud bar yahwe benesr61 ; ich verweise auf das zu 

2,2a bemerkte. Aber wahrscheinlich ist mir diese Möglichkeit nicht. 

In v. 2 endet der Doppeltrimeter mit lüis, das sicher aus 

Yli<^ verderbt ist (ZAW 1883, 245). Das verschriebene Wort 

war den Lesern schwer verständlich und sollte durch das fol- 
gende erklärt werden: „Blutschuld rührt an Blutschuld" oder. 
„sie berühren Blutschuld mit Blutschuld". Der Erklärer dachte da- 
bei wohl an die Bedeutung ausbreiten, sich vermehren 

von fis. 

In V. 3 endet der Doppeltrimeter mit n3. Dass der in 

demselben ausgesprochene Gedanke öfters wiederkehrt, scheint 
mir kein hinreichender Grund zu sein, ihn hier für einen Ein- 
schub zu halten, und da die drei vorhergehenden Doppeltri- 
meter mit Y^ji^^ und f^^n enden, so würde dieser Doppel- 
trimeter gut anschliessen. Aber von n_'n3 an ist der ganze 
Schluss des masoret. Verses eine geschmacklose spätere Erweiterung. 



*) Auch Du hm a.a.O. S. 20 liest )b- — Aus Zimmern, Istar und 
Saltu, S. 29 (Ber. Yerh. Kgl. sächs. Ges. d. Wiss. 68. Bd.) ersehe ich, 

dass auch in altakkadischen Texten mit der Schreibung von Götternamen 
gewuchert worden ist. 

2 
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Und nicht nur dieser Schluss ist zu streichen, sondern 
auch V. 4, 5 u. 6a. Der echte Text beginnt erst wieder mit 
V. 6b ; das vorhergehende enthält Glossen zu v. 6b. 

Y. 6 b enthält zwei anscheinend unversehrte Doppeltrimeter. 
Ich sehe keinen Grund, die zweite Person in die dritte zu 
verändern und glaube, den Text in seiner überlieferten Gestalt 
lassen zu können. Angeredet ist das Volk Israel. Mit den Worten 
^b insö wird vielleicht auf v. 12 f. vorgedeutet: „Weil Du, Volk 

Israel, die Gotteserkenntnis verschmähst, so verwerfe ich auch 
dich, mir Priester zu sein und lasse zu, dass du, Volk OfpV v. 

12a), falsche Orakel befragst und Höhenkultus usw. treibsf*^. 
Subjekt des Infinitivs ini) kann m. E. nur das Volk sein. 

Auf religionsgeschichtliche Fragen, die hier leicht angeknüpft 
werden könnten, vermag ich nicht einzugehen. 

Mit diesem ''b in?» hat sich bereits ein alter Glossator 

beschäftigt. Er schrieb ]r[y nn DD r\t^V] „und dein Volk prie- 

stert wie Streit". Schön ausgedrückt ist das nicht; aber für 
eine Glosse ist es genügend, und man versteht, was der Glos- 
sator meint : „so dass das Volk gegen Jahwe streitet". Wir 
lesen diese Glosse jetzt am Schluss von v. 4 als "'^nöS ?iöyi 

ini. Im Texte der Sept. stand ursprünglich das Perfectum 
1(13 statt des Imperf. inD"" : ins an DD 'öV], Dieser Text verän- 
derte sich in IHD D'''iDD '»Dyi = 6 5e Xao? (xou w? avTiXe^ofAevo? lepeu?. 

Vor dieser Glosse steht noch Di'^"^s tJ^'x T]S „ein Mensch 

soll ja nicht (gegen Gott) streiten". Dazu wurde endlich noch 
zugefügt ti^'X n_Di''"^N ; wahrscheinlich nur deshalb, um für die 
mehrdeutigen Consonanten dt» durch riDi'' einen bestimmten 
Sinn festzulegen. Diese Glosse bezieht sich zugleich auf v. 7aa. 
V. 5 a „Und du wirst tagelang zu Falle kommen, und 
deine Söhne werden mit dir zu Falle kommen". Für ai'n hat 
Sept. noch üp;^ rjitlpa? gelesen ; möglicherweise hat ursprüng- 
lich 0'>i^ dort gestanden. X'DJ halte ich für verschrieben aus 
?)\J3. Der Glossator wollte die in v. 6b u. 7 ausgesprochenen 
Drohungen auf das Exil beziehen ; er dachte an das Volk, 
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tiicht an die Priester. T\b;h ist von jemandem zugesetzt worden, 
der Dö^ für üö^ las. Dieser Zusatz sollte wohl an Dö^ angereiht 
werden : „du wirst bei Tag und bei Nacht zu Falle kommen"^ 
d. i. immerwährend. Die Lesung n& forderte diesen Zusatz 
geradezu heraus. — V. 5b „Und ich werde deine Mutter ver- 
nichten". Diese Worte fügte jemand hinzu, der noch die Ge- 
schichten von den schlechten Weibern in den ersten drei Ka- 
piteln im Kopfe hatte ; namentlich dachte er an die. erste, die 
Kinder hatte. — V. 6a endlich ist eine der Glosse v. 5 a in- 
haltlich parallele Glosse. Auch hier hat der Glossator an das 
Volk gedacht. 

Die dritten Personen in v. 7 beziehen sich auf ?]\J2. D3lp 

ist mir bedenklich, wenngleich schon Sept. so gelesen hat 
(xaxa xh ttX^&os auxoiv). Wahrscheinlich D^'iS „wie sie (gegen 
Jahwe) streiten, so . . .". Hierzu die Glosse v. 4aa „ein Mensch 
soll ja nicht streiten". 

V. 8. „Die Sünde meines Volkes", also zunächst wohl 
den a^n. üehrigens wäre auch ""öy als Subjekt, und rix^sn als 
Objekt denkbar. Die Lesung B'SJ ohne Suffix empfiehlt 
sich auch aus metrischem Grunde. 

An die Priester wendet sich die Strafpredigt erst mit v. 9, 
um mit V. 12 sich wieder an das Volk zu wenden. „Und wie 
dem Volke, so wird es dem Priester ergehen". Der Doppel- 
trimeter ist mit VDin zu ende ; der Schluss des masoret. Verses 

ist späterer Zusatz, Erklärung zu V3"in rbv '^"li??^- 

Aus V. 10 streiche man die mittleren Worte läisi ^<^^ ^Jin, 

dann erscheint ein Doppeltrimeter als ursprünglicher Text. 
An 10b nehme ich keinen Anstoss ; vgl. Brockelmann, Vrgl. 

Gramm. 2 Bd. § 270. Da der Doppeltrimeter mit ibts^^ zu 
Ende ist, so ist die Verbindung von "ibti'J' mit dem folgenden 
nu! abzulehnen. Dieses niJi mag später zugefügt worden sein, 
weil vielleicht schon im Altertum jemand den Bau von v. 10b 
nicht richtig verstand und daher ein Objekt zu ibtt'^ vermisste. 

Dem entsprechend hat auch Sept. übersetzt xou (^uXa^ai iropveiav. 

2* 
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Üer Glossator, dem wir den weiteren Text von v. 1 1 Ci.'ii l^"") ver- 
danken, hat damit wohl schon auf n^^l lötJ^^ bezug nehmen 

wollen. 

„Und sie werden essen nnd nicht satt werden." Diese 
Worte waren schon den alten jüdischen Lesern ebensowenig 
klar, wie sie es uns sind. Daher gab jemand die Erklärung, 
die wir jetzt in die Mitte des Verses eingedrungen sehen „sie 
werden huren OJV.!), aber sich nicht vermehren". Ich denke, 

der Sinn des Satzes wird parallel sein dem Sinne von v. 8 : 
„sie werden (Sünde) fressen und nicht genug davon bekommen 
können". 

V. 12 enthält zwei Doppeltrimeter, die im wesentlichen 
unversehrt sein dürften. Kleinere Aenderungen sind ja vorge- 
schlagen worden ; vielleicht nynn D''JiJT nn^ ^d. Vgl. auch 

ZAW 3, 246. 

V. 13a beginnt mit einem anscheinend ganz unversehrten, 
bis '^l'^p^. reichenden Doppeltrimeter. Was aber dann in v. I3a 

folgt, ist schwerlich in ursprünglichem Zustande überliefert 
worden. Sievers' entgegengesetzter Meinung, Mise. S. 171, ver- 
mag ich mich nicht anzuschliessen ; denn erstens müsste nnn 

zweisilbig gesprochen werden, was nach meinen Beobachtungen 
unmöglich ist, und sodann würde Cäsurverd eckung und Brechung 
des zweiten Halbverses anzunehmen sein, was dem sonstigen 
Charakter dieses Gedichtes nicht ^ entspräche. Die erste 

Hälfte dieses Doppeltrimeters, nnn bis n^xi mag richtig sein; 

aber ^b"^ 3ltD "'S wäre viel zu kurz. Ich vermute, dass die 

T • • ' 

letzteren Worte eine Glosse sind — sie scheinen schon auf 
V. 13b und 14 bezug zu nehmen — , und dass sie den ur- 
sprünglichen Text, die zweite Hälfte des Doppeltrimeters ver- 
drängt haben. Sieht man sich um, ob in der Nähe irgendwo ein 
versprengtes Stück stehe, das ursprünglich die vermisste zweite 
Hälfte gewesen sein könnte, so stösst man auf 'l-ll üyi v. 14b ; 

ich halte es für möglich, aber nicht für mehr, dass diese Worte 
einst den Schluss von v. 13a gebildet haben könnten. 

V. 13b ist bereits von Wellhausen beanstandet worden, 
desgl. von Sievers, Miscellen S, 189 f. Ihren sachlichen Gründen 
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füge ich noch den foroialen hinzn, dass v. 13b in dem Strophen- 
bau des Gedichtes keinen Platz finden könnte, obwohl sich der 
Vers (im wesentlichen eine Wiederholung, von v. 14aaß) leicht 
als Doppeltrimeter verstehen Hesse. V. 13 b ist vielmehr Glosse 
zur zweiten Hälfte von v. 14 a, aus der in der Glosse die Fol- 
gerungen gezogen werden. Hier wie dort ist natürlich 
Dn— für DD— einzusetzen. 

In V. 14a sind zwei Doppeltrimeter enthalten, die im we- 
sentlichen unversehrt sind. Für niD^ liegt n^sj?'; nahe. — 

Ueber V. 14b ist bereits geredet worden: Entweder gehörte das 
kleine Stück einst an den Schluss von v. 13a ; oder es ist eine 
Glosse gleichen Sinnes mit v. 13b, aber an passenderer Stelle 
stehend als v. 13 b. 

Bei den sechzehn Doppeltrimetern des eben erörterten 
Stückes zeigt sich nirgends Sinnesbindung zwischen den beiden 
Halbversen. Beim zweiten und dritten könnte man zwar solche 
annehmen, ist aber dazu nicht genötigt ; und im Hinblick auf 
den Bau der übrigen Verse des Gedichtes wird man gut tun, 
auch bei diesen beiden Versen die Cäsur zu beachten. Vier- 
zehn inal (wenn ich die von mir vermutete Gestaltung des 
1 4. Doppeltrimeters mitzähle) beginnt unmittelbar nach der 
Cäsur ein neuer Satz, der aber mit Schluss des Verses zu Ende 
ist. Es findet also auch nirgends Bindung von Vers an Vers 
statt. Also der typische Bau des Doppeltrimeters. Je zwei 
Verse des Gedichtes werden durch den Sinn zu einer Strophe 
zusammengehalten. 



Das Stück V. 15 — 19 ist noch stärker interpoliert als das 
vorhergehende ; gleichwohl lässt sich auch hier an der Hand 
der metrischen Form mit einiger Sicherheit der ursprüngliche 
Text ausschälen. Womit ich indes nicht behaupten will, dass 
dieser ursprüngliche Text von Hosea herrühre. Das Stück scheint 
die Hoffnung auszusprechen, dass Juda unter Jahwes Leitung 
ti:eu und unversehrt bleiben möge, im Gegensatz zu Israel. Der 
Text läuft offensichtlich in Pentametern ; es fragt sich nur, 
ob in vier oder in fünf. 
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Der erste Pentameter ist anscheinend unversehrt in v. 1 5a 
erhalten. Dem reiht sich als zweiter sofort v. 16b an: ^ Jetzt 
weidet sie (die Judäer) Jahwe wie ein Lamm auf weiter Flur". 
Darauf folgt v. 17 als dritter Pentameter. Das den 18. Vers 
beginnende 1D gehört noch zu v. 17 ; ich vermute "i?Hn)^ n3n> 

oder IDID^ nun, vielleicht auch lDlj> n^n „hat fahren lassen die 
Zucht*, "lan für "lun zu lesen, gestattet das Versmass nicht. 
Der vierte Pentameter liegt in v. 18 vor; nn ist zu streichen 
und DJtn zu lesen für iJtn „ihr Wein hat sie fürwahr huren 

gemacht, sie haben Schande geliebt". Mit ll^i? endet dieser 
Pentameter. Ob das den masoret. Vers schliessende n'3Jö aus 

T V • T 

nJJ^-iö verschrieben, oder ob es Dublette zu rrisja v. 19 ist 

T ; • ' T V T : 

Od = ö, s = jj), ist ziemlieh gleichgültig: Jedenfalls gehört es 
nicht mehr zu dem in v. 18 steckenden Pentameter. * 

Alles, was wir jetzt sonst noch in dem Abschnitt lesen, 
ist späterer Zusatz. V. 15b hat man ja längst schon so beur- 
teilt, V. 16a mag durch das jetzt an der Spitze von v. 18 
stehende unverständliche "ID veranlasst worden sein, würde im 
übrigen aber auch ohne diesen besonderen Anstoss als ergän- 
zendes Gegenstück zu v. 16b verständlich sein: „Denn Israel 
ist (nicht wie ein Lamm, sondern ist) störrig, wie eine störrige 
Kuh (und will sich nicht von Jahwe weiden lassen)". 

Nur bei v. 19 kann man zweifeln, ob hier ein fünfter 
Pentameter vorliegt, oder eine den vierten Pentameter erklärende 
Glosse. Wäre v. 19a nicht ziemlich unverständlich, so könnten 
wir sicherer urteilen. Schliesslich scheint mir die Annahme 
einer Glosse doch wahrscheinlicher. In Qninaiia \^2^_ „ihre Al- 
täre werden zu schänden werden" möchte ich eine Erläuterung zu 
1l!?j? nnx finden. Bei D>??9 mag der Glossator an 22ü „um- 
ringen" gedacht haben : „es hat eingewickelt der Geist 
der Hurerei (niJl nn) in seine Schwingen", Indem die 

Glosse sich dem Texte des Pentameters anschloss, zerfiel 
sie wie dieser in zwei Sätzchen, die pentametrischen Rhythmus 
gestatten. 
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Ton den vier sicheren Pentametern scheinen die ersten 
beiden und die letzten beiden durch den Sinn enger anein- 
ander geschlossen zu werden. Aber Bindung von Vers an Vers 
findet nicht statt. Auch die Cäsuren sind nichts weniger als 
verdeckt ; dreimal steht ein neuer vollständiger Satz nach der 
Cäsur. Nicht einmal findet sich die Copula i in den vier si- 
cheren Pentametern. Der asyndetische und staccato. Charakter 
dieses Metrums, den Sievers, Miscellen S. 210 beobachtet hat 
tritt klar zu tage. 

Im fünften Kapitel werden die Worte des ersten Verses 
ü'Bt^ön DpJ' '3 jetzt wohl allgemein gedeutet „denn euch gilt 

das Gericht". Und das mögen sie im Urhosea wirklich be- 
deutet haben. Irre ich aber nicht, so hat ein alter Leser die 
Worte ■ in anderem Sinne aufgefasst. Denn die verstümmelten 
und viel erörterten Worte v. 2a möchte ich verstehen töstfi' 

''"'^^V:'!'. D'''??ti^n „das Richten der Richter bewahrten sie" ; mei- 
netwegen mag man auch ip''öyn unverändert stehenlassen. Diese 
Worte dürften Glosse zu liBti'ön n^b sein. Der Glossator wollte 

T : ■ - V T 

also deuten „ihr habt das Richteramt, die Macht in Händen, 
ihr seid also für alles verantwortlich" ; er wollte die glossierten 
Worte tsstt'Dn dd^ >d somit wohl nur auf T]'?ön n^n beziehen. 

Es scheint aber, als gehörten diese Worte '^7ön rria gar 

nicht mehr zum ursprünglichen Text. Es scheint, als habe die 
Häufung der synonymen Imperative iVött', u^tt'jpn, •lJ''iHn einen 

alten Leser dazu verleitet, jedem dieser Synonyma einen be- 
sonderen Vokativ beizugesellen, während ursprünglich zu all 
diesen synonymen Imperativen nur ein Vokativ gehörte, nämlich 
biiljif] n^3. Streicht man die beiden Vokative D^d^O und n^ni 
'=1^?'!', so erhält man in v. la den Doppeltrimeter, den man 
nach Analogie des Folgenden hier erwarten muss. Behält man 
jene Vokative bei, so hat man einen anfangs etwas holprigen 
Doppeltetrameter, der natürlich befremden würde. 

Auch hier sehen wir wieder, dass ^Klti'.' kürzer gesprochen 

wurde, oder gesprochen werden konnte, als die Ueberlieferung 
verlangt. Bet yisra'61 würde eine bedenkliche dreisilbige 
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Senkung darstellen ; ich denke, es wird anch hier etwa bet 
yisr61 zu sprechen sein. 

' V. Ib ist ein unversehrter Doppeltrimeter, dem sich in 
V. 3a ein dritter, anscheinend ebenfalls unversehrter anreiht. 

Wenn v. 2a als Glosse erkannt ist, so werden auch die 
drei den v. 2b ausmachenden Worte schwerlich zum ursprüng- 
lichen Texte gehört haben. Sie sind vielmehr Glosse zu v. 3a. 
Einem Leser erschien das ""^VT^ und ^^pJ■^^^ zu nichtssagend, 

■ daher erklärte er ihren Sinn „ich bin Züchtigung für sie alle". 
Man könnte diese Worte an sich wohl auch als Glosse auf 
V. i a beziehen ; aber da sie mit 'JK bginnen wie v. 3 a, so ge- 
hören sie vermutlich hierhin. In Wirklichkeit mag v. 3a ge- 
meint haben „ich durchschaue eure Fallenstellerei". 

Die drei eben erörterten Doppeltrimeter zeigen den ge- 
wöhnlichen Charakter dieses Metrums. Sie zeigen sämtlich 
scharfe Cäsuren. Im ersten und dritten beginnt nach der 
Cäsur ein vollständiger neuer Satz, im zweiten ein unvollstän- 
diger. Im zweiten und dritten ist der neue Satz durch i an- 
geknüpft ; auch im ersten ist dies der Fall nach Streichung des 
später eingeschobenen ^.^i?n rri^. Nirgends Bindung von Vers 

an Vers. 

Aus demselben Gefühle heraus, den Inhalt von ^nyT» und 

nnpj i^b zu ergänzen, ist auch v. 3b später entstanden. Dieser 

Halbvers ist längst verdächtig erschienen. Zu den beiden vor- 
angegangenen Doppeltrimetern könnte er höchstens als Ab- 
schlusspentameter passen. 

Denn, das Kapitel geht nicht in Doppeltrimetern weiter, 
sondern mit v. 4 setzen Heptameter ein. So im wesentlichen 
bereits Sievers, Miscellen S. 172. Diese Erkenntnis lehrt uns, 
dass nicht der ganze v. 4 b zu streichen ist. sondern nur die 
letzten vier Worte desselben ; der Heptameter endet mit D3"I|?3. 

Auch in v. 5 bestätigt das Metrum sicher wenigstens einen 
Teil dessen, das man schon längst zu erkennen glaubte. Sicher 
ist der Schluss des Verses von b^^ an zu streichen. Im übrigen 

aber halte ich den Vers für unversehrt. Natürlich verkenne 
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ich nicht, dass die Zusammenstellung ^l'l^i^] ^^1^]] in v.b 
auffallend ist; aber unmöglich erscheint sie keineswegs, zumal 
sie metrisch durchaus anstandslos ist. In ^X1ty,"'"liN5 dagegen 
finden wir wieder den bereits mehrfach besprochenen metrischen 
Anstoss bei hi<'i'^\ — Was aber 'i:n ""iix:i njyi bedeutet, ist 

•• T : • ' : tt: , ' 

doch wohl nicht ganz klar. Sept. hat xal TaTretvw&T^asxai ^ ußpi? xou 
'löparjX. Ich habe den Eindruck, als ob das ziemlich homo- 
nyme llN^ an manchen Stellen sich der pronominalen Bedeu- 
tung selbst wenigstens— etwas nähere, fast „und es zeugt 
Israel selbst gegen sich'^ Eigentlich „die Hoheit Israels". 
Zum Bedeutungswandel würde Tigrinagrammatik § 1 1 1 zu ver- 
gleichen sein. 

In V. 6 wird das bedenkliche DHö yhn am Schlüsse durch 

..... I - X 

das Metrum ausgestossen. Nach Abzug dieser beiden Worte 
erscheint der dritte Heptameter, ünü 'j'^n sehe ich an als ver- 
schrieben aus ono p'^n „ein Teil von ihnen" und halte es für 
Glosse zu V, 7. 

V. 7 ist in der Mitte und am Ende verstümmelt, aber das 
Metrum blickt deutlich hindurch und hilft uns erkennen. 
Zu Beginn des "Verses ist HJin miTi^ beizubehalten, es ist me- 
trisch richtig. Aber dann steht das Metrum in Widerstreit 
zu den überlieferten Worten. Man wird ü''J3 zu streichen 

• T 

haben, das als den Sinn richtig erklärende Glosse später zu 
D'il zugefügt sein wird. Für beide Worte zusammen etwa 
DniöD zu lesen, würde vielleicht auch möglich sein. 

Am Schluss lese ich Uiin für ^in „jetzt wird sie sein 
Zorn fressen". Die drei Zacken "iJi konnten leicht in ^ ver- 
schrieben werden. Damit schliesst der Heptameter. Sein letzter 
Satz ist glossiert worden. Jemand, der vielleicht schon die 
unächten Worte 'MT ^ti^"3 am Schlüsse von v. 5 vorfand, er- 
klärte das Suffix von obj^^ dur'ch OHD pbn „einen Teil von 
ihnen", nämlich Israel, nicht auch Juda. Diese Glosse lesen 
wir jetzt, leicht verändert, als Schluss von v. 6» Ein zweiter 
machte aus diesem Dyt? p.^n das, was wir jetzt als Schluss von 
V. 7 lesen, Dn'jP7n"nX; xou? xXv^pou? auTwv, Wahrscheinlich las 
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dieser zweite bereits ti^in, oder tyin=Din und hatte dabei 
irgend welchen Naturvorgang im Sinne (ZAW 3, 247). 

Bei den soeben erörterten vier Heptametern tritt das Le- 
gato nicht so stark hervor, wie bei anderen in demselben 
Versmasse gedichteten Stücken. Immerhin fehlt es nicht. Im 
zweiten nnd dritten ist die Cäsur verdeckt, im zweiten dazu 
noch die Vorderreihe gebrochen; aber in den beiden anderen 
Heptametern bezeichnet die Cäsur einen deutlichen Sinnesein- 
schnitt. Bindung von Vers an Vers findet sich nicht ; ebenso- 
wenig ist die Fuge zwischen den beiden Fusspaaren der Vierer- 
stücke irgendwo fühlbar geschlossen. 



Dass V. 8 u. 9 inhaltlich noch zum Vorhergehenden ge- 
hören sollten, ist schwerlich anzunehmen. Metrisch setzt mit 
V. 8 ein ganz neues Schema ein, nämlich Pentameter + Tetra- 
meter, wie bereits bei Sievers, Miscellen S. 173 dargestellt ist. 
Und dieses metrische Schema umtasst m. E. nicht bloss v. 8—10, 
sondern auch noch v. 11. Schon aus diesem Grunde wird man Be- 
denken tragen müssen, das Stück auseinander zu reissen, d. h. v. 
8 u. 9 zum Vorhergehenden zu ziehen, und mit v; 10 einen neuen 
Abschnitt beginnen zu lassen. Dazu kommt, was ja längst be- 
merkt worden, dass v. 8 in seiner lebhaften, kriegerischen Tonart 
erheblich vom Vorhergehenden absticht, und nicht wie ein Ende, 
sondern wie ein Anfang aussieht. Und schliesslich hat ja auch 
die schriftliche üeberlieferung vor v. 8 einen Einschnitt überliefert. 

So möchte ich denn mit v. 8 einen neuen Abschnitt be- 
ginnen lassen. Dass es sich in demselben um Krieg und 
Verwüstung handelt, ist klar; ebenso dass das Grenzgebiet 
zwischen Nord- und Südstaat besonders genannt ist. Aber wa- 
rum Krieg und Verwüstung entstehen sollen, scheint nicht eben 
so klar ausgesprochen zu sein. Die herrschende Meinung sagt 
Wegen Kechtlosigkeit und innerer Auflösung. Ich gewinne 
öfters den Eindruck, dass es sich um einen kriegerischen Zu- 
sammenstoss zwischen Norden und Süden handelt, von dem 
beide Staaten keinen Vorteil haben und an dem beide Schuld tragen. 
Aber der Text ist an wichtigen Stellen unsicher und ist vielleicht 
schon von Anfang an im Halbdunkel gehalten worden. 
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V. 8-— 10 bieten im MT das erwähnte metrische Schema 
Pentameter + Tetrameter dreimal. Aber v. 11 bietet in der 
uns überlieferten Gestalt Tetrameter + Trimeter. Da ist es 
nun sehr beachtenswert, das Sept. grade an der »Stelle, wo im 
Tetrameter die metrische Lücke klafft, ein Mehr hat : xöv 
dvTiSixov aÖTou ; dass Sept. dementsprechend für pifif'V/ ^1S"I Ak- 
tiva gelesen hat, ist längst bemerkt worden. Die Umformung 
in Passiva wurde vorgenommen, nachdem im hebr. Text das 
Original von xöv dvttSixov autou ausgefallen war. Ich schlage 
also für V. IIa vor: 

üBB'tD y^i I inn^ (tin) Dnsx p^v 

T ; • • - T • : V • - : V ' - T 

was e^in richtiger Pentameter wäre. Die Auslassung von i:i''T ("n«) 
im MT Würdesich leicht erklären durch die Aehnlichkeit der Buch- 
staben mit dem unmittelbar vorhergehen den D^"]?^, zumal wenn man 
bedenkt, dass U einem D gleicht. Wer kann dieser Gegner Efraims 
sein, den Efraim vergewaltigt, bedrängt hat? Vielleicht nnin^ , das 

man in diesem Stücke m. E. mit Unrecht in ^i<*Jti'^ hat ver- 
ändern wollen. 

V. IIb bietet, wie schon gesagt, in der überlieferten Ge- 
stalt einen Trimeter. Da ist es nun abermals wichtig, dass 
Sept. an Stelle von is, mit dem ohnehin nichts anzufangen ist, 

den Plural twv fjtaxauuv hat. Ich vermute, dass liJ abge- 
brochener Best eines ursprünglichen D''^}i< ist. Dann haben wir 
den erwarteten Tetrameter. D\^.'ii< würde beinah wie ein Wort- 
spiel zu !?'«in aussehen ; und wer vermag zu sagen, ob mi^ 
^"^ü)^ hier nicht *!?''l«n gemeint war „denn er ist töricht ge- 
worden, lief hinter Toren her". Subjekt ist hier doch Vohl 
Efraim. 

Wir haben hier das zweite der beiden bei Hosea vor- 
liegenden Wechselmetra (vgl. S. 4). Je zwei Verse, ein Pen- 
tameter und ein Tetrameter, treten zu einer inhaltlich abge- 
schlossenen Strophe zusammen, mit einer langen j^Pause am 
Schlüsse jeder Strophe. Aber auch innerhalb dieser» Strophe 
findet nirgends Bindung von Vers an Vers statt; vielmehr 
wird hinter jedem Pentameter die bei diesem Versmass ur- 
sprüngliche Schlusspause anzunehmen sein. Die Cäsur ist 
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weder in den Pentametern noch in den Tetrametern . jemals 
ganz verdeckt ; öfters leichte Sinnesbindung, dreimal schärferer 
Einschnitt. Hier findet sich in sämtlichen acht Versen nicht 
einmal die Conjunktion 1 ; also asyndetischer und meist auch 
staccato-Charakter. Vgl. Sievers, Miscellen S. 208 f. 



Mit V. 12 setzt ein Gedicht ein, das in Doppeltrimetern 
läuft, gleichwohl aber inhaltlich die Portsetzung zu v. 8 — 11 
zu bilden scheint. Dieses Gedicht ist noch besser erhalten, 
als das vorhergehende, in dem nur v. 11 Anlass zu Bedenken 
und eingreifender Verbesserung bot. Nur in v. 13 b glaube ich 
i<^n streichen zu müssen, da die Eingangssenkungen des betr. 
Doppeltrimeters in der überlieferten Gestalt zu viel silbig sein 
würden, xin wird von einem späteren zugefügt worden sein, 
um den Subjektswechsel klarzustellen. Ebenso 10, 2b. Ausser- 
dem dürfte nur in v. 14 b das eine der beiden V^. zu streichen 

und ebenda nach Sept. i^'^i^] für Kte'S zu lesen sein. Die 
Zweifel betreffs der Vokalisation von ^[}y'_ sind, untergeord- 
neter Art. 

Der zweite Doppeltrimeter von v. 13 enthält die vielbe- 
sprochenen Worte 3T ^.^ö"^« Trpö? ßaöiXsa tap£i|i-. Wellhausen 
hat m. E. richtig gesehen, dass man als Subjekt zu n^ü';} Juda 
erwartet, und er übersetzt dementsprechend gradezu „und Juda 
schickte zum König Jareb". ^ünd für Marti, Commentar z. St. 
ist diese Stelle ein Beweis dafür, dass in dem Stücke über- 
haupt nirgends von Juda die Rede ist. Dass n;jin'_ ursprüng- 
lich etwa hinter nbm gestanden habe, wie Wellhausen für 
wahrscheinlich hält, ist durch das Metrum ausgeschlossen. Hin- 
gegen wage ich die Vermutung, dass 3T = Juda ist: „und zum 
Könige schickte der Gegner". Ich setze mithin vermutungsweise 
3T dem im MT von v. 1 1 a ausgelassenen dvxtoixov auxou gleich. 
Mag diese Vermutung richtig sein oder nicht, keinesfalls darf 
man 10,6 gegen dieselbe anführen. Denn diese Stelle ist 
späterer Zusatz und würde nur zeigen, dass unsere Stelle 5,13 
schon früh nicht mehr richtig verstanden wurde, dass man 
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-T^ =]i?? schon früh auf den König' von Assyrien bezog. — ob 
übrigens in "llti^x und ^b^_ nicht vielleicht Götternamen stecken ? 
Die [xtzxata (D'^hx), denen nach v. 1 1 Efraim nachläuft ? Auch 
der scharfe Gegensatz, in dem die [laxaia, "ilti'X, 'qVö zu Jahwe 

stehen, ist zu beachten. Vgl. zu 14, 4. < Alles ist mehr als 
halbdunkel ! 

Mit V. 14 schloss das Gedicht, wie auch schon von andern 
angenommen worden ist. V. 15 a ist ein verhältnismässig alter 
Zusatz, um die harte Weissagung von v. 14 zu mildern. Der 
Verfasser hat diesen Anhang vielleicht metrisch gestalten wollen, 
entsprechend der metrischen Form des Vorhergehenden. Das 
Verbum ^öB'N'' scheint unter Einwirkung des unmittelbar vor- 
hergehenden "iti'N verschrieben und an "IB^J^. angeähnlicht worden 
zu sein, .so dass sich das ursprüngliche kaum noch ermitteln lässt 
Schon früh scheint dieses verschriebene löti^s^ einer Erläuterung 
bedurft zu haben. Eine solche ist v. 15 b; in dieser Glosse wird 
im besonderen lötJ^'X"» durch ün^ "ijjs erläutert. 

Von den sechs Doppeltrimetern dieses Gedichtes werden je 
zwei durch den Sinn zu einer Strophe zusammengehalten. 

Die grosse Menge der einsilbigen Senkungen fällt auf. 
Dabei nehme ich an, dass vieles, was auf dem Papier dreisilbig 

erscheint, in Wirklichkeit zweisilbig war, nämlich 'JK1_ = wani, 

Dnsx^ = lefraim, rn^n^ = yüdä, ■i\^n-nj^. = 'tholyo, l^ts^'N"^« = 

'lassur, '^bii) = welek. Nach Abzug dieser Stellen bleiben noch 

sieben wirklich mehrsilbige Senkungen, aber nur am Anfang 
der sechs Doppeltrimeter, oder hinter den Cäsuren. Das wird 
schwerlich Zufall sein ; vielmehr erkennt man, dass aus den 
Pausen nach den Versen und nach den ersten Halbversen 
die Zeit für eine Silbe mehr gewonnen wird, ohne dass der 
beabsichtigte (jambische) Rhythmus leidet. 

Besonders möchte ich noch den zweiten Halbvers des 
zweiten Doppeltrimeters erörtern : ilfip"nx niirr»! , den ich auf- 
fasse als wihüdä 'tm6z5ro, also mit nur einsilbigen Senkungen, 
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tbit Hebung des Schwa und rück weichen dem Acceüt. Denkbar 

wäre allerdings auch wihudä et m6z5rÖ. 

Ich benaerkte bereits die Pausen nach den Versen und 
nach den ersten Halbversen, Wir finden in der Tat hinter 
den Cäsuren dreinial einen vollständigen neuen Satz, dreimal 
einen unvollständigen neuen Satz ; und alle diese sechs Neu* 
Sätze sind charakteristischer Weise mit i an das vorhergehende 
angeknüpft. Viermal finden wir auch i an der Spitze der 
Ganzverse. Nirgends der asyndetische staccato- Charakter des 
vorhergehenden Wechselmetrums. Da die nach der Cäsur be- 
ginnenden Neusätze sämtlich mit Schluss des zweiten Halb- 
verses tu. Ende sind, so ist auch nirgends Vers an Vers ge- 
bunden, vielmehr ist nach jedem eine Pause anzunehmen, nach 
je dem zweiten wohl eine etwas grössere als nach je dem ersten. 

So wie Kap. 5 mit Anhang und Glosse schliesst, so be- 
ginnt das sechste Kapitel mit einer Reihe von Glossen, die 
sämtlich noch auf den Schluss von Kap. 5 Bezug haben und, 
wie V. 15 dieses Capitels, mildern und trösten wollen. Der 
ächte Text eines neuen Stückes beginnt erst wieder mit v. 4. 

Zunächst weisen die Anfangsworte nln'"i5K np^iu^Ji o!? durch 

die Wahl der beiden Verba aut v. 15 a hin. Der Glossator 
will m. E. sagen, dass Subjekt zu nniB'K T]^« die geläuterten 

Israeliten sind ; und 'öipp ist ihm = nirr» Der aus dem spä- 
teren Judentum bekannte Sinn von QipD scheint also auch schon 

' T 

dem Glossator geläufig gewesen zu sein. Er fässt die Text- 
worte des Anhangs 'öipö"^« nnitt^XT)^« mithin als eine Paren- 
these auf ; '1J1 IK'x 1)1 muss bei seiner Auffassung an b^)^^ yit:] 

angeknüpft werden. Der Glossator begründet dann am Schluss 
von V. 1 den von ihm angenommenen Sinn, zum Teil unter 

Anlehnung an kurz vorhergehende Textworte (^"Jü-PiitDN 14 b, 

usBT — iiB-ib 13 b). 

In V. 2 ist die am Schlüsse von v. 1 ausgesprochene Hoff- 
nung weiter ausgeführt, zum Teil unter Anlehnung an 
■»JS itt'jpai V. 15 a. Der Text scheint arg entstellt, wie das bei 

ursprünglichen Randglossen ja oft in besonders hohem Grade 
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der Fall ist. Der Ursprung dieser Verderbnis scheint hier in 
D'>D''D zu liegen. Geschrieben war d"'öd mit Auslassung eines 
n „von den Toten". Der Glossator dachte dabei wohl an 
7nii^ und P]1t?x V. 14. Das ausgelassene n wurde über d'»do 
nachträglich zugeschrieben und fiel dann als i an die unrechte 
Stelle, hinter das erste ö. So entstand das nichtssagende Diö^b 
„er wird uns nach Tagen beleben". Um einen Sinn zu ge- 
winnen las jenaand dualisch ü^^^d ^er wird uns nach zwei 

Tagen beleben", d. i. „bald beleben" und hielt diesen duali- 
schen Sinn fest durch die Glosse ,,am dritten Tage wird er 
uns auferwecken". 

Viel Schwierigkeiten machen in v. 3 die Worte lisJ "inti'D 
ixsb. Ich möchte eine andere Möglichkeit der Erklärung ins 

Auge fassen, als die jetzt herrschende Giesebrechts : „Wie ein 
Löwe (^ncj'D 5,14a) ist bereit sein Ausgang, aber hereinkommen 

zu uns wird er wie usw." Möglich auch, dass il^J/ ähnlich 

aram. und neuhebräischer Bedeutung, hier ungefähr bedeuten 
soll „beabsichtigt, meint, nimmt bezug auf", »^nti'D nimmt be- 

zug auf seinen Ausgang", 

Mit V. 4 beginnt, wie bereits gesagt, ein neues Stück. 
Der Vers enthält zwei anscheinend unversehrte Doppeltrimeter. 
Ihm schliesst sich v. 5 an, aus dein aber zunächst die Worte 
D"'X''3^3 ''np^n zu streichen sind ; kleinere Versehen gegen Schluss 

des Verses sind längst wieder in Ordnung gebracht worden. 
Der Vers enthält einen Doppeltrimeter. An Stelle des zu 
streichenden Tinsn ist übrigens zu lesen Tinii"! oder üTinin 

• : - T O • : - T • ! - : 

„ich habe sie durch die Propheten getötet" ; die beiden ge- 
strichenen Worte sind erklärende Glosse zu dem unmittelbar 
folgenden. V. 6 .enthält ebenfalls einen Doppeltrimeter und 
scheint völlig in Ordnung zu sein. Die Doppeltrimeter sind 
hiermit zu JEnde ; mit v. 8 setzt ein kleines Stück in Penta- 
metern ein. 

Von den erörterten vier Doppeltrimetern schliessen sich 
die ersten beiden und die letzten beiden zu je einer Strophe 
durch den Sinn enger zusammen. Sämtliche vier Verse zeigen 
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m der Cäsur starken Sinneseinschnitt, zweimal beginnt hinter 
derselben ein vollständiger neuer Satz, zweimal ein unvoll- 
ständiger. Von der Copula "i ist fünfmal Gebrauch gemacht 
worden, und zwar viermal an den Schnittstellen. Keine Bin- 
dung von Vers an Vers. Also der gewöhnliche Typus dieses 
Versmasses. 

Während v. 8a uns unversehrt überkommen sein dürfte, 
ist 8b schon früh verunstaltet worden; und es wird kaum 
möglich sein, mit einiger Wahrscheinlichkeit zur ursprünglichen 
Lesart vorzudringen. Statt des im MT überlieferten napy 
Omö scheint Sept. gelesen zu haben D''ö n^äy (Tapdaaouaa uStup) ; 

vgl. ZAW 1883, 249. Auf eine noch andere Lesart weist die 
Glosse hin, welche wir jetzt als v. 7 a lesen, nämlich etwa auf 
ünxD nnpy, was bedeuten könnte „ihre Ferse ist (blut)rot" und 
in diesem Sinne auch in den Zusammenhang passen würde. 
Aber der Glossator dürfte seine Vorlage etwa verstanden haben 
„ihr Ende, ihr Lohn rührt von Adam her", oder auch „sie be- 
trügt mehr als Adam" oder „sie betrügt von Adam her", und 
er glossierte den nicht klaren Sinn dieser Worte : ;,,3ie übertraten 
wie Adam den Bund". Also ein Bund zwischen Adam und 
Jahwe. Diese Glosse übrigens auch im Texte der Sept. Da 
der Glossator grade das Wort nna in seine Glosse aufge- 
nommen hat, so entstand mir einen Augenblick die Mutmas- 
sung, dass er in seinem Texte nn^ statt nnj? gelesen haben 
könnte; man könnte dabei an Gen. 31,44 denken. Es wird 
das aber wohl lediglich Zufall sein, nnri auch 8, 1 b in einer 

Glosse. — Eine andere Glosse enthält v. 7b; ^^ deutet auf 

T : • 

Zu Beginn von v. 9 lese ich "'ipriD^ „und wie die Genossen 

eines Räubers", und ich sah nachträglich, dass bereits Duhm, 
ZAW 1911,24 ähnlich verbessert hatte. Für l^n würde n^n 

flüssiger sich dem Metrum einreihen. Dieser Pentameter endet mit 
ü'jni) . was in dem Verse noch folgt, sind Glossen die den 

Vergleich zwischen Priestern und Räubern begründen sollen. 
Zunächst „auf dem Wege morden sie, denn sie sind wie er". 
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Zu lesen ist nämlich iiöSüJ'. Die zweite Glosse sagt blos 
„denn sie haben Untat getan". 



. Zwischen den beiden vorhergehenden und den in Cap. 7 
folgenden Pentametern stehen in v. 10—7, laa zwei Doppel- 
tetrameter. 

Dass V. 10 a ^« JV22 zu lesen sei statt des überlieferten 
^X'lfe';' iTiDS bezweifle ich, da dadurch das Metrum gestört 
werden würde. In v. IIa hat ntJ' schon im Texte der Sept. 
gestanden ; nur haben Sept. dafür "'Iti' verlesen und nach ara- 
mäischem Anklänge äpypo übersetzt. Als ursprüngliche Les- 
art vermute ich n'Jt ^auch du, Juda, hast gehurt" ; die drei 
Zacken 'Jl konnten leicht in tf verschrieben werden, vgl. zu 
5,7b. Es knüpft an D''"!?'^r' ^'^1 i^ v. 10b, wofür einst vielleicht 
Dnsx m) im Texte stand. Für I^Sj?, das Sept. gleichfalls schon 
vorfanden, vermute ich 1}t^ „es wird dir angst werden". 

Dann reiht sich das Folgende zu verständlichem Sinne an : 
„es wird dir angst werden, wenn ich die Gefangenschaft 
meines Volkes wenden werde, (nämlich) wenn ich Israel 
(nicht Juda) heilen werde*. 

Die erörterten beiden Doppeltetraraeter zeigen, gleich denen 
in 2,16,17 (im Gegensatz zu 2, 1 — 2) entschiedenen staccato- 
Charakter. Dazu noch völliges Asyndeton. Nur im zweiten 
Verse Sinnesbiudung über die Cäsur hinweg (nutf" | "»niti'a). 



Das siebente Kapitel ist, namentlich in seiner ersten 
Hälfte, von Glossen zerfressen worden. Zunächst läuft der 
alte Text in Pentametern. So bereits Budde, ZAW 1882,3-2f., 
Sievers Mise. 174. Der erste Pentameter des Kapitels geht 
von n!?J3l bis lilDtt^; als zweiter schliesst sich v. 2 b an. nny 

steht im Gegensatz zu dem Futurum n^^Jl: „jetzt bereits sind 
sie von ihren Werken (oder SiaßouXia) umringt ; vorläufig ist 
das alles noch ""JE) "i;iJ^ aber später wird es offenbar werden". 

8 
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Alles was zwischen diesen beiden Pentametern steht, ist 
späterer Zusatz, nicht bloss iJPtt^ iVys '3. Durch 'lil 33^1 „dass 

der Dieb hereinkommt, der Eäuber auf der Strasse plündert" 
sollen die lilött' mVi, oder ein Teil derselben ausgemalt werden ; 

vielleicht hat der Glossator durch diesen Einschub einen Zu- 
sammenhang mit 6,9 andeuten wollen. — V. 2 a sehe ich als 
Glosse zu V. 2 b an ; im besonderen sollte der in i'n 'JB 1:^ 

' T - T VV 

liegende Gedanke durch "'HIDT^ ün^T^3 klargestellt und weiter- 
geführt werden „ich behalte alle ihre Schlechtigkeit im Ge- 
dächtnis". Schwierigkeit macht v. 2aa, zumal Sept. hier er- 
heblich abweicht. Wenn ^mDT DnVT^ Glosse zu rn 'js n^j 

; - T T T T T T -TW 

ist, so liegt es nah, dass 'lii ^31 Glosse zu 'Ui nny sei. Aber 

was die Glosse habe sagen wollen, vermag ich nicht mehr zu 
erkennen ; Vermutungen bieten sich mehrere. " 

In V. 3 liegt der dritte Pentameter vor. Ich vermute iT'ötJ^^ 
D"*;?/;» „in ihrer Schlechtigkeit rotten sie Könige (ßaotXsr?) aus". 
Freilich wäre auch der überlieferte Singular t]^ö, d. i. malk, 

metrisch erträglich. Den vierten Pentameter bietet v. 7 a „sie 
alle glühen wie ein Ofen und fressen ihre Gebieter". 

Alles was jetzt zwischen v. 3 und v. 7 steht, sind Glossen, 
zu denen der Vergleich mit dem Ofen v. 7 a a Anlass gegeben 
hat. Die Glossatoren haben in diesem ganz allgemein zu ver- 
stehenden Vergleich eine besondere Beziehung hineingelegt, 
nämlich die, dass sowenig ein Ofen immer erhitzt ist, ebenso- 
wenig die Herzen Efraims immer erglühen ; beides findet nur 
zu gewisser Zeit statt. Das ist natürlich eine Auslegung, die 
bereits auf der Stufe späterer Künsteleien steht. Im ganzen 
ist der Sinn dieser Glossen wohl klar, wenn auch bei der 
starken Verderbtheit des Textes im Einzelnen erhebliche Zweifel 
möglich sind. 

Das an der Spitze von v, 4 stehende D^? nimmt m. E. 

das an der Spitze von v. 7 stehende ü^3 auf und erklärt es 
durch G'Ci)DXJD „von Etraim". Also alle von Efraim „sind 
wie ein Ofen der brennt zum bachen (nsKö? lyTa) ; er hört auf 
zu brennen ("iV^ö) vom Kneten des Teiges an bis zu seiner 
Säuerung". Also nicht immer brennt ein Ofen. In Parallele 
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hiermit steht die Glosse v. 6 b „die ganze Nacht hindurch 

schläft Efraim, morgens brennt er(Efraim) wie flammendes Feuer". 

Der welcher die in v. 5 enthaltene Glosse schrieb, hatte 

anscheinend bereits die falsche Lesart \T\iy<ii\ in v. 3 vor Augen : 

Sie erfreuen die Könige und Fürsten und zechen mit ihnen. 
Diesen Zusammenhang hat auch Duhm erkannt, ZAW 1911,25. 
Der Glossator redet in v. 5 besonders von den Königen und 
Fürsten und bezieht auf sie das Gleichnis mit dem Ofen. „Bei 
Tage haben Könige (D'3^ö Oöl"») und Fürsten angefangen warm 

zu werden vom Wein ; der Wein ^X statt ll^ zieht Spötterei 

herbei". Für D^S^ö DOi^ wäre auch wohl üa^ DDl^ denkbar. 

• T ; T T • T 

Also auch hier Auslegung des Gleichnisses auf eine be- 
stimmte Zeit. 

In V. 6 a lese ich DH^ statt Uljp^ (q ist in U zerfallen, 

' mit dem rechten Strich des n zu p geworden). „Denn es 
glüht wie ein Ofen ihr Herz bei ihrem nachstellen". Der 
Glossator hat den Nachdruck hier auf D3~ik3 gelegt und durch 

Einführung dieses Wortes den Sinn von v. 7 a a vervollständigt. 
Als Glosse zu v. 7 a ist mir auch v. 7 b verdächtig. V. 7 b 
würde ein Tetrameter sein zwischen lauter Pentametern. Das 
ist natürlich etwas ganz andres als der regelmässige Wechsel 
beider Metra, der 5, 8 — 11 zu beobachten war. Indes kann 
man aus einem vereinzelt eingestreuten Tetrameter nicht unbe- 
dingt auf seine ünächtheit schliessen. Denn die Pause nach 
dem zweiten Fusse kann zur Hervorhebung des Schrecklichen 
absichtlich vom Dichter veranlasst worden sein. Verdächtig 
sind solche Verse aber dennoch. Sehen wir nun v. 7 b genauer 
und mit Mistrauen an, so fällt auf, dass der Anfang Dn\p^D-^3 

graphisch dem Anfange von v. 7a sehr ähnlich sieht: ^öH' D?'3. 

Ergänzt man an letzterer Stelle zwischen beiden Worten die 

Buchstaben 3^ (= ^D)/ so hat man ziemlich genau orfD^ö ^D» 
So möchte ich denn die schüchterne Vermutung aussprechen, 
dass in irgend einem Exemplar die Textworte lön^ Deshalb ver- 
wischt waren und dass sie von einem Leser am Rande in 
orT'DVö'^^ ergänzt und erläutert worden seien. iVsJ für '!?3J 

V •• ! - T O TT 

„sind Toren" ? „Dumm, ohne Verstand wie ein Ofen" ? — Und 

3* 
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nun die folgenden Worte „kein zu mir rufender ist unter 
ihnen". Diese Worte erklären sich vielleicht bei der Annahme, 
dass sie Glosse zu ün'ösii'Tix l^DXi seien. Auch das letzte 

V •• : I V : IT : 

dieser drei Wörter mag etwas verblasst und von einem Leser als 
Dn"'nBii' gelesen worden seien „und sie fressen (vernichten) ihre 

Lippen". Dieser fremdartige Ausdruck mag dann durch 

^^x Dr\2 i<lp'V}^ erläutert worden sein. 

Auch V. 8 halte ich für unecht. Metrisch würde v. 8 b 
zwar einen Pentameter darstellen können. Indes scheint mir der 
Vergleich mit dem Kuchen recht aufdringlich an dem harmlosen 
Gleichnis mit dem Backofen zu hängen, grade so wie die Glossen 
V. 4—6 an dieses Gleichnis angehängt worden sind. Sicher 
unecht aber ist 8 a, Glosse zu v. 9. Durch sin wird das zwei- 
malige Nini in V. 9 aufgenommen. Anstelle des bedenklichen 
bbi-in' vermuteich ^Hnn^ er ist töricht (=yT x^). 

T : • T : • \ TT 

Alter Text sind sicher die beiden in v. 9 enthaltenen Pen- 
tameter. Für njPlT^ scheint Sept. (I^VjvÖTjaav) nnis gelesen zu 

haben, das ich als richtigen Text ansprechen möchte. 

In V. 10b ist die Erweiterung des Gottesnamens zu be- 
seitigen, ferner ist vom zweiten iib] an alles zu streichen. 

Dem Glossator, welcher diese letzten vier Worte zufügte, er- 
schienen die Worte „und nicht kehrten sie zu Jahwe zurück" 
etwas zu matt für die vorliegende Sachlage. Deshalb schrieb 
er, etwas deutlicher werdend „und nicht suchten sie ihn auf 
in all dieser (Not)". Womit zunächst auf v. 9 hingedeutet 
wird. Nach Streichung der Erweiterung und der Glosse er- 
scheint in V. 10 der Pentameter. Indes erheben sich gegen 
die Echtheit dieses Verses auch formale Bedenken. Das hier 
endigende pentametrische Gedicht enthält sechs Verse, von denen 
je zwei durch den Sinn zu einer Strophe zusammengehalten 
werden. Der Vers '1J1 HJyT würde als siebenter überschüssig 

sein. 

In sämtlichen sechs Pentametern dieses Kapitels ist die 
Cäsur scharf ausgeprägt. Viermal beginnt nach der Cäsur ein 
vollständiger neuer Satz, zweimal ein unvollständiger ; fünfmal 
sind diese Neusätze durch i angeknüpft, nur einmal findet sich 
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die sonst bei diesem Metrum so beliebte asyndetische Anreihung. 
Der zweifelhafte siebente Pentameter würde seinem Bau nach 
gut hierher passen ; er hat nach der Cäsur einen durch i an-» 
geknüpften vollständigen neuen Satz. 



Es folgt jetzt eine Strophe von drei inhaltlich eng zu- 
sammengehörigen Pentametern. Diese reihen sich nicht ohne 
weiteres dem Vorhergehenden an, wie schon ihr Bau zeigt. Von 
neuen Sätzen nach der Cäsur ist in ihnen keine Bede, in den 
ersten beiden ist die Cäsur vielmehr völlig verdeckt ; die Co- 
pula 1 findet sich nur einmal, am Anfang der ganzen Strophe. 

Nach V. Ha, dem ersten Pentameter, folgt ein Einschub, 
der wieder einen Tetrameter bildet, wie v. 7 b. Ich halte das 
für Zufall. Durch ?D^n l'i^^ scheint ein Glossator das folgende 
1D^' ■iti'KD erläutert zu haben, und li^lp ansD scheint sich auf 

V -; I- ' t't • - i • 

V. 12 b zu beziehen. 

Dann folgt in v. 1 2 a a ß, bis ''Pi^l, der zweite Pentameter. 
Im dritten Pentameter, 'iJi ^'iv^, streiche ich OTp;*« ; ich denke 
dass das Wort aus Dl'1''^ in ^T^)^ verschrieben war, und dass 
irgend ein Leser später die richtige Lesart ^y^'^i< wieder ein- 
gefügt hat. Am Schlüsse : üniy^ ybt^'^ oder D^]!b ybB^3 „wann 
ich ihr Geschwätz höre". Meinetwegen auch ^V^??* 

Dass diese Veränderung des überlieferten Textes im we- 
sentlichen richtig sei, möchte ich aus v, Hb schlieesen, mag 
dieser Halbvers immerhin Glosse sein, ixip Dnilö scheint Er- 

läuterung zu Q^ilj;!? Vöti'p zu sein. In diesen sinnlos verstüm- 
melten Worten wirdman einen dem 1X"J)? sinnesähnlichen Ausdruck 
zu suchen haben. Daher meine Veränderungsvorschläge. Für 
D|p^ statt Dnnyj? scheint mir der umstand zu sprechen, dass 

der Glossator v. 16 b so gelesen haben dürfte. Und der Glos- 
sator von V. 1 1 b hat bei seiner Glossierung sich an den noch 
unversehrten Text von v. 12 b gehalten, — Nachträglich habe ich 
gesehen, dass bereits Budde Z. Ass. 26, S. 30 ff. den 12. Vers 
zum Teil so erklärt hat wie ich. 
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Mit V. 13 setzt ein neues, aus fünf Doppeltrimetern be- 
stehendes Stück ein. V. 13 enthält deren zwei, die anscheinend 
unversehrt sind. Gegen O'iEi^ mag vielleicht einiger Verdacht 

vorliegen : üIBX ? 

In V. 14 a steckt der dritte Doppeltrimeter, Das letzte Wort 
Dni33tJ'ö dürfte aus ünlatJ/nD oder omnti'D verschrieben sein 

T : : • T : : : - t •. : 

„und nicht haben sie (reuig) von Herzen zu mir geschrien, 
so dass sie über ihre (schlechten) Gedanken, oder ihre Abtrünnig- 
keit jammerten" V. 14b ist Glosse und fällt aus dem Metrum 
heraus. Damit müssen wir uns leider begnügen ; den Sinn der 
Glosse sicher zu erfassen, vermag ich nicht. Ich vermute aber 
ungefähr folgendes: Die Verderbnis DninstJ^ö'^V/ Iv xai? xcixai? 

auTÄv, dürfte schon recht alt sein und schon früh zu Erklärungs- 
versuchen Veranlassung gegeben haben. Da erklärte nun je- 
mand „auf Getreide und Most wohnen sie", d. h. Getreide und 
Most sind ihre nln^ti^ö. Mit dem hv der Glosse wird das hv 

des Textes wieder aufgenommen. ''3 niD^ möchte ich, ebenfalls 

ganz vermutungsweise, für eine Dublette der Glosse halten und 
niD'' für verschrieben aus niJ'' ansehen : '2 mj"" „sie wohnen bei". 

T T T " 

V. 15 enthält den vierten Doppeltrimeter; nur ist das auch 
in Sept. fehlende 'n"iE1 zu streichen. Es ist entstanden als 

Dublette zu ^2 np;», wie nach Zeugnis der Sept. (iTratSeu&Tjaav iv 

ijjLoi) für ""2 niD^ hie und da gelesen worden ist. „Und gegen 

mich sinnen sie böses", '^x im feindlichen Sinne konnte bei 

ntJ^Ti'' wohl auffallen. Deshalb wollte jemand das überlieferte '^S 

ausdrücklich erhalten wissen und schrieb deshalb an dien Band 
ntfn^ -'bv i<% d. h. ^2Wn^ solle hier nicht mit bv verbunden 

werden, wie man erwarten könnte. Diese letztere Bemerkung 
lesen wir jetzt als hv i^h I3itt^^ zu Beginn von v. 16. 

Nach Abzug dieser drei Worte erscheint in v. 16 der letzte 
Doppeltrimeter des Stückes, von 'i''n bis DH^lt^« Darauf die 

Glosse „infolge des Zornes über ihre Zunge". So möchte ich 
nämlich diese Glosse verstehen. Durch die folgende weitere 
Glosse 'i^i it sollte der Sinn noch klarer gestellt werden : „dies 
ist ihr Geschwätz mit dem Lande Aegypten". Es scheint mir 
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ziemlich klar zu sein, dass diese Glosse zu v. 12 b gehört und nur 
irrtumlich nach v. 16 in den Text eingerückt worden ist. 

Im zweiten dieser fünf Doppeltrimeter liegt Brechung und 
Cäsurverdeckung vor : t\^t\] gehört dem Sinne nach zum fol- 
genden, metrisch aber zum vorhergehenden. Die hinter nöril 

erwartete Pause wirft einen Nachdruck aut das Wort ; „s i e 
hingegen..."; vgl. das zu 1,9 bemerkte. Im übrigen sind 
die Cäsuren gut beobachtet ; nach der Cäsur beginnt ein neuer 
Satz. Anknüpfung durch l und asyndetische Zusammenstellung 
wechseln. Das erste und das zweite Verspaar scheint durch 
den Sinn zu je einer Strophe zusammengefasst zu werden ; 
dann bleibt aber der fünfte Doppeltrimeter für sich allein übrig. 

Das achte Kapitel beginnt mit schwerer Textverderbnis. 
Für ?l5n des MT hat Sept. noch 'pn gelesen (vgl. ZAW 1883, 

2öl), und dies deutet, im Zusammenhang mit dem vorauf- 
gehenden und folgenden betrachtet, aut einen ursprünglichen 
Text ")StJ^ OV)pn(n) h^ „blast nicht die Posaune !". In l^^s 

hat man eine verschriebene Dittographie von 1^^ vermutet 

(s>:d). Ich schliesse mich dieser Vermutung an und streiche 
das Wort. Dann ist v. 1 a ein Pentameter, gerade wie die fol- 
gende lange Reihe der Verse. V. Ib ist bereits von anderen 
für eine Glosse gehalten worden. Der Grund soll angegeben 
werden, weshalb im Hause Jahwes keine Jubelmusik erschallen 
soll. Metrisch würde sich v. 1 b überhaupt nur schwer ver- 
stehen lassen, jedenfalls nicht als Pentameter. Ich glaube da- 
her, auch V. Ib streichen zu müssen. 

V. 2 ist späterer Zusatz und war ursprünglich vielleicht 
noch zu 7, lia an den Rand geschrieben worden, 

Erst in v. 3 liegt wieder alter Text vor. Für 2ii2 ist 
nniü oder riaita zu lesen, Sept. d-^aöa. Erst dann erscheint 

ein flüssiger Pentameter. Gleichwohl kann man gegen v. 3 b 
noch Bedenken haben ; Die Suffixform in iS'HT. ist auffallend, 

andererseits ist die suffixlose Lesart der Sept. 'sx^pöv xaxeStw^av 
in diesem Zusammenhange sinnlos. Ich vermute, es wird zu 
lesen sein ^BnT^i?^!«, oder auch eine verlängerte Form von 
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i")K, vielleicht auch is'ni> Damit wäre derselbe Gedanke aus- 
gesprochen, den ich 5, IIb vermutet habe „sie sind dem eitlen, 
gottlosen nachgelaufen". 

Von nun ab ist das Capitel noch stärker von Glossen zer- 
fressen als bisher. In v. 4 ist viel zu streichen, bis der ur- 
sprüngliche, Pentameter wieder klar hervortritt. Zunächst das 
beginnende üH, Wir brauchen hier gar nicht an Dittographie 

zum folgenden, oder an Correktur des vorhergehenden unge- 
wöhnlichen Sufiixes zu denken : Spätere Hände haben das per- 
sönl. Pronomen öfters der Deutlichkeit wegen eingefügt. Ausser- 
dem kommt folgendes in Betracht: Es scheint, dass die von 
der jüdischen üeberlieferung auf der Penultima betonten Hifil- 
formen im Gedichte wenigstens auf der Ultima zu betonen 
sind. Da würde also bei Beibehaltung von ün eine drei- 
silbige Senkung entstehen, die mir selbst am Verseingang be- 
denklich ist. 

Nicht klar ist es, ob 'Ry^^ ^^) ^"i''!?''!} zu streichen ist, oder 

'"'!]?? )VP^* Eine von beiden Stellen muss aber notwendig 

weichen. Zweifelnd entferne ich die erstere. Der durch 'i:n O'^pn 

ausgesprochene Gedanken mag von einem Glossator durch 
"•nyn' ^^h n'ts'n vervollständigt und zugleich erläutert worden 

sein ; vervollständigt wohl in der Erwägung, dass bei Hosea 
neben den D"'2^D gewöhnlich auch die ü'n^ genannt werden. 

Man hat sich über das ^ in n'by.n gewundert. Ich halte es für 

das hinter ^ gefallene diakritische > (V >>«')*. 

Die Worte D'^^V orib lir^ Dann dbd3 gehören jedenfalls 

nicht an diese Stelle; nach ihrer Entfernung schliesst sich 
Onis;») niD'' 'jyp!? an \3öo an, den begonnenen Pentameter zu 

Ende führend. Ich vermute, dass die angeführten Worte ganz 
zu streichen sein werden, als Glosse zu v. 5 und 6. Sollten 
sie aber doch zum alten Texte gehören (was ich, wie gesagt, 
nicht annehme), so könnten sie vielleicht zwischen v. 4 und 5 
ihren Platz gehabt haben. Als Pentameter vermag ich sie 
indes nicht zu verstehen, wie Sievers, Miscellen S. 175 tut; 

*) Vgl. ZAW 1915, 23 zu Am. 8, 3. 
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denn ünb zweisilbig zu lesen, scheint ausgeschlossen zu sein. 
Dagegen würden sie sich ungezwungen als Tetrameter lesen 
lassen ; vgl. das zu 7, 7 b bemerkte. 

Der folgende Pentameter liegt in v. 5 a vor, in dem ich 
D3 nicht verändern möchte. Statt nJT natürlich eine 1. Pers. 

T -T 

sing. V. 5 b -f 6 aa sind schon längst verdächtig erschienen und 
werden auch durch das Metrum ausgesondert. Ich verstehe 
den Sinn dieser Glosse ungefähr wie Marti : „Wann endlich 
können sie (die Samaritaner) rein werden, denn (auch sie) ge- 
hören zu Israel !" 

Den nächsten Pentameter bildet v. 6 a nach Abzug der er- 
sten beiden, bereits erörterten Worte. Das ] von «ini ist un- 
bedingt beizubehalten ; und Nin steht in leichtem Gegensatz 
zu dem, im ursprünglichen Text unmittelbar vorhergehenden 
D3. Dagegen wäre es bei dem asyndetischen Charakter dieser 

Pentameter erwünscht, das 1 von k7\ streichen zu können. 

In V. 6 b liegt eine Glosse vor, in der ü'^22\if grosse Schwierig- 
keiten bereitet hat. Sehe ich recht, so hat der Glossator selbst 
ü^2p geschrieben. Er nahm Anstoss an den wiederholten Sin- 

gularen tj^^y, Kin, intyy und schrieb in Erinnerung an 1. Kon. 

12,28 an den Rand „zwei sind das Kalb von Samaria", welche 
Glosse dann, wie manche andere, durch '? an den Text ange- 
knüpft wurde. (Auch in D"'2aj^ v. 4 b der Plural). Sehe ich 
weiter recht, so wurde D''Jt2^ in D("')"i3t2' verschrieben ; und so, 
nicht D''?^'?^, ist lange Zeit gelesen worden. Und nachdem 

die Glosse in den Text eingerückt worden war, wunderte man 
sich, dass das Kalb Samarias „Getreide" sein sollte. Diesen 
wunderlichen Vergleich zu erklären, entstanden die Bemer- 
kungen, die wir jetzt als v. 7 u. 8 a lesen. Es ist hier das- 
selbe geschehen, wie 7,7 bei Ti3n. 

Einer erklärte den Vergleich mit dem Getreide durch das 
Sprichwort „denn Wind säen sie und Sturm ernten sie". 
Ein anderer schrieb das gereimte Sprichwort an den Rand „ein 
S p r s s ohne Mehl hervorzubringen". Nicht klar ist es, ob 
der, welcher "i^"!''*? nDj? zufügte, . seinen Bedenken gegen den 
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Vergleich des Kalbes mit Getreide Ausdruck geben wollte 
„das Kalb hat doch keine Halme^' ; oder ob er eine Parallel- 
bemerkung zu nöp'nlyy"!^ Y? machen wollte „(ein Spross) der 

keine Halme bekommt". Vielleicht ist i!? V*f '"'?i^ geradezu in 
n^i? 'ib "]''K zu verändern, was dann Parallelbemerkung zu 
^^P^ ^^^,1 ''^3 wäre. — Ein noch späterer fügte endlich den 
schönen Herzenserguss hinzu „möchte er (der Spross) doch die 
Fremden hervorbringen, so dass man sie verschlingen könnte; 
so aber ist Israel verschlungen worden". 

üeber die weitere Verschreibung in D'^nti' brauchen wir 
uns nun wohl nicht weiter den Kopf zu zerbrechen. 

Erst jetzt kommt wieder alter Text zum Vorschein : v. 8 b 
enthält einen, wie es scheint, völlig unversehrten Pentameter. 
Der folgende Vers aber ist höchst wahrscheinlich schon wieder 
späterer Zusatz. 

Aus der Mitte des 9. Verses sind zunächst die Worte 
DnsN 1*? niia HIB auszusondern. Sept. hat dafür dveOaXev xa& 

^aüxöv 'E(j)pai{x, hat also *iii2 nicht gelesen. Ich möchte TiiB 

für verschrieben halten aus "ils (Ei>ia) und als Dublette zu Nis 

ansehn „ein Wildesel, ein Maulesel ist für Assyrien Efraim". 
Der Zusatz rührt von jemandem her, der den in 13 ]^sn"'i''X ""^pp 

ausgesprochenen Gedanken nochmal wiederholen wollte in be- 
liebter Assonanz an den Namen Dps^t. 

Von dem was nach Ausscheidung dieser vier Worte vom 
9, Verse übrig bleibt, machen die beiden letzten Worte 
D'^nns iJnn, Sept. 8Äpa riyd'Kriaa.v Schwierigkeiten. Der Text 

würde metrisch als Pentameter gelten können und dadurch 
einigen Anspruch auf Aechtheit erheben. Gleichwohl habe ich 
den Eindruck — mehr kann ich nicht sagen — , dass v. 9 in 
seinem ganzen umfange Glosse ist. Es sollte erklärt werden, 
inwiefern „Israel jetzt unter die Fremd Völker geraten ist", 
wie V. 8 gesagt worden war. Da erklärte ein Glossator „denn 
sie sind nach Assyrien hinaufgezogen", wobei er an die assy- 
rische Gefangenschaft dachte. Und weiter fuhr er fort iJn\i 
ü^.iii2 „und so sind sie unter die Fremd Völker gegeben worden". 
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D^iaD \:n^ möchte ich nämlich lesen statt des überlieferten 
D*3nx unn (U > n). Noch ursprünglicher hat aber wohl Q^in i'HM 
dagestanden, in Anlehnung an den Wortlaut □'l'ilii l'H nnv des 
zu erläuternden Verses. 

Wenn ich v. 9 also mit Wahrscheinlichkeit für Glosse 
halte, so tue ich das hinsichtlich v. 10 mit noch grösserer. Ein 
nachexilischer Leser knüpfte an v. 8 b. 9 die Hoffnung auf eine 
bessere Zukunft an. Deutlich benutzte auch er möglichst die 
Worte wieder, welche er in seinem Texte vorfand : „Wenn sie 
auch jetzt unter die Fremdvölker gegeben sind, so werde ich 
sie doch versammeln", nny ist von der Accentuation zum fol- 

T - 

genden gezogen worden statt zum vorhergehenden. i^R'' \3 üji 

D)132 lehnt an das von mir vermutete ü^i-in ):m v. 8 b an. 

Auch hier in v. 10 a ist nicht zu verkennen, dass ein Penta- 
meter vorliegt. Es mag Zufall sein, dass die beiden aufeinan- 
der folgenden Glossen v. 9 und v. 10a pentametrisch ver- 
laufen ; ebenso ist es aber auch denkbar, dass ein Leser mit 
diesen Glossen bewusst eine neue Strophe nachdichten und ein- 
fügen wollte. 

V. 10 b. wird nun aller Wahrscheinlichkeit nach auch einen 
günstigen Ausblick eröffnen müssen ; „und sie werden bald auf- 
hören O^nn^i) von der Belästigung durch den DntJ> '^Vö«. Sept. 
hat ßaaiXea xai ap;(ovxas entweder gelesen, oder sich zurechtge- 
legt. Fast möchte ich DH^?)^ =1^^ vermuten ; denn b nnd ty 
sind in der alten Schrift fast identisch*). 

In V. 11 liegt der nächste Pentameter vor; das erste 
sbn^ und das zweite rnhaiö hat man längst mit Eecht ge- 
strichen. In diesem Verse erst gibt der alte Text den Grund 
dafür an, dass Israel wie ein wertloses Gerät sich jetzt unter 
den Fremdvölkern befindet (v. 8 b). Der in diesem Verse aus- 
gesprochene Vorwurf, der sicher nicht in deuteronomistischem 
Sinne gemeint war, scheint von einem Späten in v. 12 deute- 



*) Oder ßaaiXeuc lapetfji. ? ? 
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ronomistisch aufgefasst und glossiert worden zu sein : „Ich 
werde ihm ihre (der Altäre) Menge i]^!) anschreiben (in mein 

himmlisches Schuldbuch) ; meine Lehren sind wie etwas fremdes 
geachtet worden". 

Nun schliesst sich an die vielen Altäre von v. 11 in v. 13 
das Opfern auf denselben an. In v. 13a ist ein, in v. 13 b ein 
zweiter Pentameter enthalten. Was ^nnnn bedeutet, scheinen 

- T ; - ' 

auch die Juden nicht gewusst zu haben ; und wenn ich nicht 
irre, so haben sie in ihrer Eatlosigkeit die bei 9, 3 b einst am 
Rande stehenden Worte 1^3«' "itsfa zur Erklärung herbeigeholt. 

Diesen Zusatz l^?**'! "^^^ hat auch Sept. bereits, xott ^d^inaiv 

■apioi. Sept. allein hat aber ausserdem noch am Versschlusse 
den weiteren Zusatz xal dv 'Aoaupioi? dxadapxa (payovtai. Es 
sind das grade diejenigen Worte, zu denen 9, 3 b jener ßand- 

zusatz i^2X' "ib'ii einst gehört hat ; s. u. Das eine hat also in 
Sept. das andere mit sich gezogen. — Was mit ^?n^n in Wirk- 
lichkeit gemeint ist, dürfte kaum zu ermitteln sein. Als Ver- 
mutung möchte ich Verschreibung aus ^^"^[^ mit Correcturen 

annehmen ; man bedenke dabei, dass ■• und "i sich nur durch 
die Grösse unterscheiden, nain wnii-, das Suffix von D2J1 

•• : - • t: ' TT 

auf diese bezüglich. 

Die drei Schlussworte des Verses, ^^W"» DnuD nön, werden 

' T ■ - : . T •■ 

auch durch das Metrum als unächt ausgesondert. 

Scheinbar folgt nun noch in v. 14 ein letzter, bis ni^3'n 

reichender Pentameter. Man hat dieses Stück des Verses, na- 
mentlich aber aDes was ihm folgt, längst für späteren Zusatz 
gehalten. Auch ich glaube, dass der mit niVD"»!"! schliessende 

Pentameter spätere Nachdichtung ist. Während sich in dem 
ursprünglichen Gedichte, abgesehen von der Ueberschrift v. 1, 
immer zwei Pentameter durch den Inhalt zu einer Strophe zu- 
sammenzufügen scheinen, würde dieser Schlusspentameter allein 
für sich stehen. — Die Cäsuren dieses Gedichtes sind gut ge- 
schnitten; in sechs von den ächten acht Versen beginnt nach 
der Cäsur ein neuer selbständiger Satz, der sich viermal asyn» 
detisch anreiht. Die Copula i findet sich im ganzen vier mal. 
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Das neunte Capitel enthält in seiner ersten Hälfte, v. 
1 — 9, ein Stück das mit einem Verse unsicheren Charakters 
beginnt. Dann folgt ein Doppeltetrameter, weiter vier Doppel- 
trimeter, endlich drei Doppeltetrameter. Das erweckt nicht 
grade den Eindruck von ürsprünglichkeit. und wenn wir die 
vier Doppeltetrameter allein für sich ausscheiden wollen, so er- 
halten wir ein in sich abgeschlossenes Gedicht, das die doppel- 
trimetrischen Stücke durchaus entbehren kann. Ausserdem 
zeigen die Doppeltetrameter häufig den Eeim. Andrerseits aber 
wissen wir von der hebräischen Dichtkunst noch so wenig, dass 
wir auch mit der Möglichkeit rechnen müssen, dass die vier 
doppeltrimetrischen Zwischenverse ein bereits vom ürdichter 
herrührendes Zwischenstück sein könnten. 

Erhebliche Schwierigkeiten macht v. 1 a, aus denen heraus 
ich nur zu verschiedenen Möglichkeiten gelangen kann. 

Wenn wir ^'>i"^>^/ ursprünglich ^^.P!"^^/ lediglich als Dublette zu 

notyn"^« ansehen und streichen, so entsteht ein Doppeltrimeter ; 

und da weiterhin vier Doppeltrimeter folgen, so hätte diese 
Möglichkeit eine gewisse Stütze. Wir könnten den Vers aber 
auch als Hexameter auifassen, wenn wii- D''t2]}^ zum folgenden 

ziehen, was mir eigentlich sinngemässer erscheinen würde „weil 
du wie die Heiden gehurt hast". Und mit dieser zweiten 
Möglichkeit nähern wir uns einer dritten. 

Der Staccatocharakter des Hexameters würde nämlich besser 
zum staccato des folgenden Doppeltet rameters passen, als ein 
langgliedriger Doppeltrimeter. Und wenn wir nun sehen, dass 
auch der Gebrauch der zweiten Person mit dem Gebrauche 
dieser Person in den folgenden Doppeltetrametern übereinstimmt, 
so taucht die Vermutung auf, dass das uns verstümmelt über- 
lieferte ^''il■^^? etwa in ^Jn ^x ^^Ji zu ergänzen sein könnte. 
Dann läge auch in v. la ein vollständiger Doppel tetrameter 
vor. Und noch mehr : ?^n reimte auf ^S'lty\ Dieses Merkmal 

•• T •• T : ■ 

finden wir in den folgenden Doppeltetrametern wieder. V. 1 a 
könnte auch inhaltlich sehr gut zu den folgenden Doppeltetra- 
metern passen, er könnte Anfang der Strafpredigt des Pro- 
pheten sein. 
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Aber alles dies sind nur Möglichkeiten. Indes scheint die 
letzte Möglichkeit doch einige Wahrscheinlichkeit für sich 
zu haben. 

V. 1 b + 2 enthält einen Doppeltetrameter. Auch ich lese 
in demselben üVT oder lieber üVT und ü3. Für ^ny wird mit 

•. T ; T T ; T V - : 

Sept. das Perf. B'np zu lesen sein, wodurch wir einer dreisil- 
bigen Senkung entgehen. Die falsche Auffassung von üVT als 
Imperf. üyT scheint auch zu tt'nD^ verleitet zu haben. End- 
lich ist, wie öfters, auch hier einer Pluralform, nämlich niJl^, 
ein falsches '^3 vorgesetzt worden ; es würde durch '^3 wieder 

eine dreisilbige Senkung entstehen. Jeder der beiden Tetra- 
meter ist gereimt : "l^irix — l^"! üyT — ün. Und wollten wir 

statt des Suffixes der 3. Pers. plur. das der 2. Pers. masc. 
sing, einsetzen, so würde dadurch nur ein anderer Eeim ein- 
treten. Die Formtechnik des Verses ist ein starkes Staccato. 
Durch dies alles, sowie durch seinen Inhalt erweist sich dieser 
Doppeltetrameter als eng zu v, 7 b — 9 gehörig. 

Aber dazwischen steht das reimlose Ätück in Doppeltri- 
metern. Ich vermute, dass dasselbe erst mit Vers 4 a beginnt, 
der zwei Doppeltrimeter enthält. Abgesehen von den beiden 
längst vorgeschlagenen Veränderungen isiv;; und Dön^fürniy^ 

bez. ünh ist m. E. in ihnen nichts zu verändern. 

V T 

V. 3 halte ich in seinem ganzen Umfange für Glosse, ob- 
gleich der Vers bis D'^lip wohl als Doppeltrimeter gelten 

könnte. Der Vers sieht aus wie ein Commentar zu v. 4a. Dem 
zu erklärenden Texte entsprechend drückt sich der Erklärer 
zunächst auch negativ aus „nicht werden sie im Lande Jahwes 

wohnen", wobei der Ausdruck T^p'^ yii< ebenfalls in Rück- 
sicht aut nin^^ gewählt ist. Dann ergänzt sich der Erklärer 

aber affirmativ „und Efraim wird nach Aegypten zurückkehren", 
diese Erklärung aus v. 6 schöpfend. Anstoss erregte wohl die 
zweite Hälfte des zweiten Doppeltrimeters von v. 4 a, dass alle 
die das Q'JiK on^ essen würden, unrein werden sollten. Des- 
halb erklärte es der Commentator durch 1^^^<'' KDts itya „un- 

•• T TT" 

reines Fleisch werden sie essen". Das diakritische > des '^ fiel 
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hinter das ts>, sodass Tltf^ entstand*); daraus ist dann weiter das 
uns überlieferte "iits^xa verändert worden. Aber am Eande 

wurde die richtige Lesart wiederhergestellt: Wir lesen die 
Correctur jetzt als ^^?><'] 1^3 in 8, 13a eingeschoben. 

Die falsche Lesart onb des MT für Don^ ist schon alt ; 

VT T : - ' 

denn v. 4 b weist bereits auf sie hin. Der Glossator wollte 
nnb betonen, daher schrieb er dafür Q^s.^S ^r quälte aus den 
drei Textworten üT]b D''Jix on^l) den Sinn heraus, den wir jetzt 
als V. 4 b lesen „denn ihr Brod ist für sie u.s.w.** 

V. 5 enthält die bedauernde Frage eines Späteren und ist 
zu streichen ; metrisch könnte der Vers höchstens als Penta- 
meter gelten. 

Auch in v. 6 sind viel fremde Bestandteile eingedrungen, 

ausserdem manche Verderbnis. itJ^o scheint aus abgekürztem 

'l^ö entstanden zu sein, ebenso ^ö aus '^D. „Denn siehe, sie 

sind nach Aegypten gegangen" würde die erste Hälfte eines 

Doppeltrimeters sein. Für QSDD^ vermute ich orjDD^ „um sie 

zu bedecken, werden Disteln sie in Besitz nehmen". Das könnte 
die zweite Hälfte des Doppeltrimeters sein. Es würde aber auch 
nlDD^ ohne Suffix vollständig genügen. Die Stelle erinnert schon 

an 10, 8. Dass mit dem bedecken der Disteln ein begraben 
gemeint ist, wird durch die beiden Dubletten D^ajpn Q''."1^D, '^D 

D13i?n ausgesprochen. Da die Verba der Dubletten Imperfekta 

sind wie Dtt'"i" und auch dasselbe Suffix wie DtJ^l" haben, 
••T ., •• T. r 

so glaube ich, sie auf letzteres beziehen zu müssen ; denkbar 
wäre es freilich auch, dass ein Leser das harmlose „Gehen nach 
Aegypten" mit weniger harmlosen Ausdrücken benennen wollte. 

Erst nachdem die Verschreibung in Qsp?^ eingetreten und viel- 
leicht neben dem ursprünglichen (D)riBD7 in den Handschriften 
geschrieben wurde, dürfte 'nöHö zugefügt worden sein, um be- 
stimmt auf üSDD^ zu deuten. 'Ul Hin ist lexikalische Erklä- 

T : - : 

rung zu tyiöj?. 



») Vgl. ZAW 1915, S. 28. 
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Der letzte Doppeltrimeter dieses Stückes liegt in v. 7 a 
vor ; er reicht aber nur bis oh^n. Die letzten beiden Worte 

„es wird Israel schlecht ergehen OVT)" sind zu streichen. Sie 

erklären die Art und Weise des ub^. 

Auch diese vier Doppeltrimeter zeigen die charakteristische 
Eigenschaft dieses Versmasses, den starken Sinneseinschnitt bei 
der Cäsur. In allen vier Versen steht nach der Cäsur ein 
neuer vollständiger Satz. Nur einmal ist von der Copula i Ge- 
brauch gemacht. Auch hier scheinen sich die ersten und die 
letzten beiden Doppeltrimeter sinngemäss zu je einer Strophe 
züsammenzuschliessen. 



Mit V. 7 a ist das doppeltrimetrische Zwischenstück been- 
digt, und V. 7 b schliesst sich wieder unmittelbar an v. 2 an, 
inhaltlich und metrisch. Ich nehme an, dass v. 7ba, also die 
Worte ^"•ix bis nn, die Antwort des Volkes ist auf die in jenem 

Doppeltetrameter enthaltene Strafrede des Propheten. Man hat 
ja längst den Eindruck gehabt, dass in v. 7 b Rede und Gegen- 
rede vorliegt. V. 7bß würde dann wieder als Rede des Pro- 
pheten anzusehen sein : „wegen der Menge deiner Sünden (bin 
ich verrückt geworden) und wegen der Menge deiner Anfein- 
dung". Die beiden letzten Worte HDipfct'ö nail sind freilich 

nicht ganz einwandfrei. Sept. hat IttXyjöuv&tj {xavia öou, scheint 
also etwa ^riDtslfD (n)Di("i) gelesen zu haben. Das ist deshalb 
bemerkenswert, weil hierdurch in der Prophetenrede wieder der 
Reim erscheinen würde, den wir bereits in jenem ersten Doppel- 
tetrameter V. 1 b -f 2 bemerkten und der in den beiden folgen- 
den Versen dieses Gedichtes ebenfalls erscheint (üJly - Dnxbn, 

T -; T -' 

vm - v.i^«). Ich möchte 'inotatt'ö 2i] für die ursprüngliche 
Lesart halten, und danach habe ich oben übersetzt. Keines- 
falls liegt der Sinn der Stelle von dieser üebersetzung sehr 
weit ab. 

In V. 8 verlangt zunächst das Metrum, den ersten Tetra- 
meter mit X'3J zu schliessen, also zu lesen N^^J 'riVs dv. Der 

Zusammenhang scheint weiter darauf hinzuweisen, dass in nsk 
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irgend eine feindliche Bedeutung stecken muss. Möglicherweise 
wieder eine der heliebten Assonanzen zu D^isx, vielleicht n(y)px 

„Otter"?; vielleicht bloss risx wo?, wie? Schwerlich wird das 
überlieferte nps richtig sein. — Im folgenden Tetrameter ist 
wieder "^3 zu streichen, um der dreisilbigen Senkung zu ent- 
gehen. Für n'33 würde einfaches rra metrisch flüssiger sein ; 
bekanntlich kann ja auch das einfache rri^im Sinne „im Hause" 

gebraucht werden. Der Vers scheint eine Erklärung zu v. 7bß 
zu enthalten : Das feindliche Verhalten zum Gotte des Pro- 
pheten entspricht dem ^Jiy 21 by ; das Netz des Vogelstellers 
u. s. w. entspricht dem ?)nDü^D 21, 

In V. 9 sehe ich keinen Grund, irgend etwas zu ändern ; 
der Doppeltetrameter läuft glatt, auch in der unveränderten 
Gestalt des masoret. Verses, und sein Sinn ist im wesent- 
lichen klar. 

Man bemerkt leicht den Staccatocharakter auch dieser drei 
Doppeltetrameter ; nur einmal findet sich die Copula 1. üeber- 
all sind nicht nur die Cäsuren, sondern auch die Fugen zwischen 
den einzelnen Fusspaaren streng beobachtet. Das würde auch 
von V. 1—2 gelten. 



Das folgende Stück, v. 10 — 17, läuft in Heptametern. 
Sievers, Miscellen S. 177 f. urteilt freilich anders. M. E. ist 
das Stück in so ausgesprochenem Staccato gedichtet, dass uns 
diese Erkenntnis in zweifelhaften Fällen ein Anhalt sein kann, 
die Worte der Absicht des Dichters entsprechend zu verbinden. 
Allerdings nicht in dem Grade, dass gelegentlich nicht doch 
noch ein Rest von Zwißifel bliebe. 

V. 10 a und 10 b enthalten je einen Heptameter. Die 
beiden Worte nn^B^xna nj«n3 sind zu streichen ; sie sind lexi- 

calische Erklärung zu nioa. Der Erklärer mag ungefähr ge- 
dacht haben „Feige in ihrem Anfange = Frühfeige" ; und das 
vorgesetzte 3 war ursprünglich vielleicht '3 (nn03). Statt ü3;nl3N, 
was metrisch zur Not möglich wäre, nämlich unter Aufgabe 
von K, ziehe ich doch ün'ni3X vor; auch Sept. luaTspas autaiv. 

4 
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Das V. 10b beginnende T^^^[} ist möglicherweise aus Correctur za 

DD''nl3X entstanden. Dem steht natürlich auch nicht entgegen, 

dass Sept. dieses Ti^T} (aurol) gelesen hat neben dem richtigen 

üiTnl3X. Es mag aber auch zu grösserer Deutlichkeit später 

hinzugefügt worden sein, um 1X3 nicht als Imperativ zu ver- 
stehen. Jedenfalls wäre nan metrisch nicht nur entbehrlich, 

sondern überhaupt nur in der kürzeren Form DH zu ertragen. 

Mögen immerhin dreisilbige Senkungen am Verseingang und 
nach der Cäsur möglich sein (was vorläufig dahingestellt bleibe), 
so will es mir doch bedenklich erscheinen, drei so schwere 
Silben als Senkung anzunehmen. — Der Staccatocharakter der 
Dichtung spricht dafür, dass 137?? zu °'?^V3 zu ziehen ist. 
In V. 1 1 liegt der dritte Heptameter vor ; er scheint ziem- 
lich unversehrt erhalten zu sein. Statt lüSD hat man füsp 

vorgeschlagen, was auch metrisch flüssiger sein würde. Der 
Staccatocharakter des Stückes spricht dafür, dass F]1y3 Praedi- 

kat zu Dps>< ist, nicht nähere Bestimmung zu ^slyn\ Weiter 
spricht er zugunsten der Ansicht, dass 'Ul 'inVü ein beinah selb- 
ständiger Satz ist, etwa „zu ende ist das gebären u. s. w." 
Ehe mir das starke Staccato des Gedichtes deutlich geworden, 
glaubte ich, 'iJi "7^^? s*^ ^1)^P anschliessen zu müssen ^ihre 
Ehre, die von gebären u. s, w, herrührt", d. h. ihre zahlreiche 
vorhandene Nachkommenschaft. Zwischen beiden Auffassungen 
haben, wie es scheint, auch schon die Glossatoren geschwankt, 
denen wir v. 12 u, 13 verdanken. 

Die Glosse, die jetzt den 12. Vers ausmacht, lautet : „Denn 
wenn sie auch ihre Kinder grossziehen, so will ich sie doch 
ihrer berauben ; denn auch ihnen (den Kindern) wehe ! Fleisch 
sind sie von ihnen (von Ephraim)". Q^^?!? kann nicht richtig 
siBin ; entweder ist es Dublette zu üHp am Ende des Verses, 
oder es ist selbst für üHö verschrieben und kann dann an 

seiner Stelle belassen werden. Letzterer Möglichkeit entspre- 
chend habe ich übersetzt. Für niii'a las noch Sept. nfe'n 

(adpE, fiOü) ; aber ursprünglich dürfte bloss "1^3 dagestanden 

haben. Das über dem ^ stehende diakritische ' ist als i liinter 
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das "I gefallen *) ; und nachdem einmal 'Itf^ entstanden, wurde 
es als niB'a (= niDa) gedeutet, um aus dem unsinnigen einen 

Sinn zu gewinnen. Diese Glosse redet deutlich von der Tötung 
erwachsener Kinder ; ihr Urheber hat also wohl '1J1 ^"fpp eng mit 

ml33 verbunden. 

T 1 ■ 

Die Glosse, die jetzt den 13. Vers ausmacht, ist stärker 
verstümmelt ; ich hoffe indes ihrer ürgestalt wenigstens nah 
gekommen zu sein. Ich vermute zunächst : ''niJ3 rih^B' ün??' 
„Efraim, unfruchtbar sind seine Töchter" ; dieser Glossator 
scheint also '1J1 nij^D als selbständigen Satz aufgefasst zu haben. 
Weiter: „Etraira ist im Begriff, seine Söhne zum Mörder 
herauszuführen". Diese Glosse hat deutlich wieder erwachsene 
Kinder im Auge. Beide Glossen beginnen mit ünss, das an 

der Spitze des glossierten Verses 11 stehende ü^px aufneh- 
mend. Beide Glossen scheinen dann durch ■IB'**^, ov xpoirov 

in eine verschlungen worden zu sein. Jin Mörder, oder HJnn, 

Jin, airoxEVTyjai? befremdete einen Superglossator ; er erklärte : 

"151^ 'iTiNl „ich meine Zum Feinde". Diese beiden Worte sind 

an unrichtiger Stelle eingerückt worden ; und man hat dann 
auch hier versucht, durch Textänderungen aus dem Unsinn 
irgend welchen Sinn zu gewinnen. Dass das nicht mit einem 
Schlage und nicht überall ganz gleichmässig geschah, zeigt die 
Abweichung der Sept. vom MT. Bemerkenswert ist, dass Sept. 
"•n^xn nicht gelesen zu haben scheint ; der Zusatz des Super- 

glossators bestand hier also blos aus "i^^. üebrigens sehen sich 
^in und "litn graphisch recht ähnlich. 

Der ächte Text kommt wieder mit v. 14 zum Vorschein, 
der den vierten Heptameter enthält. Er scheint ziemlich un- 
versehrt erhalten zu sein ; nur für 0'i?p'2i vermute ich D"'Xö^. 
Die Erkenntnis des Staccatocharakters berechtigt uns, uns über das 
überlieferte Atnach hinwegzusetzen und ü^^ in inrrnö zusam- 
menzufassen. l?iiPi""!ö ist schwerlich fragend, vielmehr im Sinne 
„gib ihnen alles mögliche (Schlimme) !". So auch Duhm, 



•) Vgl. ZaW 1915, 23. 
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ZAW 1911, 31. Vgl. Brockelmann, Vrgl. Gramm. 2. Bd. § 390. 
Durch diesen Zwischensatz wird das Objekt 'i^l oni von seinem 

an der Spitze des Verses stehenden Verbura "jn weit abgetrennt; 
es gewinnt 'iJi oni, also das Dreiers fcück des Heptameters, da- 
durch einen in sich mehr abgeschlossenen, für sich allein ste- 
henden Charakter, entsprechend der Formtechnik des Gedichtes. 
— Hier erst, in v. 14 b redet der Dichter klar und deutlich 
von dem, das er "wohl schon in v. 11 gemeint hat. 

Der fünfte Heptametei' ist in v. 15 a enthalten. Nach Aus- 
weis des Metrums ist 'ri'Sö zu streichen. Ausserdem vielleicht 

das den Vers beginnende ■'?3. Doch in der Erwägung, dass 

V. 15 b Glosse zu v. 15 a ist, und dass Glossen häufig mit dem 
Wortlaut des Glossierten einsetzen, ist es mir andrerseits wahr- 
scheinlich, dass DnV"i"^D aus ün''ltyi?3 verderbt ist. Dann ist 

' T T T T ■.'••TT 

das beginnende 'Vs anstandslos zu ertragen. Zugunsten der 

eben ausgesprochenen Vermutung scheint mir auch die Glosse 
12, 12a zu sprechen, die unser Glossator noch in der ursprüng- 
lichen Gestalt inai Dn^ '^^r'^? gelesen haben dürfte. Möglich, 
dass beide Glossen von demselben Manne herrühren. 

V. 15 b dürfte, n^ie eben angedeutet, als Glosse zu streichen 
sein. Mit „ich werde nicht fortfahren, sie zu lieben" wollte 
der Glossator die Folgerungen aus D''ri><Ji?' ziehen. Und „alle 

ihre Fürsten sind widerspenstig" sollte das in Gilgal von selten 
der Fürsten geschehene ausführen. 

V. 16 a enthält den sechsten Heptameter. Das Ketib 
"»^3 ist beizubehalten. Wollte man dafür ^3 einsetzen, so würde 

der Vers zu kurz werden ; ein Hexameter statt eines Hepta- 
meters würde entstehen. Freilich sind wir nicht sicher, ob nicht 
ein Wörtchen wie ~1y ausgefallen ist (Sept. xapir^v ouxsxi [iyj 
ivEYxiQ). Dann würde ^3 genügen. V. 16 b ist lediglich er- 
klärende Glosse zu dem Gleichnis im ersten masoret. Halbvers, 
trifft aber schwerlich den Sinn des Gleichnisses richtig. Die 
Glosse ist im Sinne der in v. 12 enthaltenen Glosse gehalten. 

V. 17 enthält den siebenten, anscheinend unversehrten 
Heptameter des Stückes. 
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Auf den Staccatobau des Stückes ist bereits mehrfach hin- 
gewiesen worden. In fünfen von den sieben Versen beginnt 
nach der Cäsur ein neuer, vollständiger Satz, und ebenso zeigt 
sich nach der Fuge zwischen den beiden Fusspaaren des Vierer- 
stückes sechsmal ein neuer Satz. Eine Strophenbildung ver- 
mag ich nicht mit Sicherheit anzunehmen; der fünfte Hepta- 
meter steht dem entgegen. Ohne ihn würden sich je zwei 
Verse inhaltlich näher aneinander schliessen. Möglich, dass 
nach dem fünften Heptameter einer ausgefallen, vielleicht durch 
die Glosse v. 15 b verdrängt worden ist. 

Das zehnte Capitel beginnt mit einem in Doppeltetra- 
metern gedichteten Stück, das bis v. 8 reicht, üngetähr so auch 
Sievers, Miscellen S. 178 f. 

In V. 1 ist pi?2 aus verschiedenen Gründen längst ver- 
dächtig. Schon die alten jüdischen Leser wussten nicht, was 
Pi?3 hier bedeuten sollte. Da es sich nun in dem Verse um 

Fruchtbringen handelt, und da im AT oft vom Frucht bringen- 
den Weinstock die Eede ist, so erklärte jemand das unbekannte 
pi?ä ratend durch )t!t* Und nachdem ISii in den Text gedrun- 
gen, konnte Sept. nun weiter raten : afjnreXoc euxXijiJiaxoücfa. 
Unverständlich ist auch n)tt'\ — Nur als Vermutung spreche 
ich aus, dass pp>2 aus ni?J oder ''pJ verschrieben sein könnte : 
„frei von Schuld war Israel". Es wäre Gegensatz zu löB'«''. nny 
in V. 2 a. Gleichfalls nur als Vermutung setze ich 1^^ oder 
riy^] an Stelle von n]B^;.. Sept. eudyjvSiv könnte zu 1^1 wohl 

stimmen. 

Die zweite Hälfte dieses Doppeltetrameters liegt anscheinend 

unversehrt vor in 'i:n 3lli3» "i5t1>^^ ^itsD lässt sich m. E. ver- 
schieden auffassen, z. B. „als ob es tür sein Land gut wäre". 
Dass u^tDn den Sinn des künstlerischen Herstellens haben sollte, 

glaube ich nicht; das Verbum ist wohl nur ^us Parallelismus 
zu 3ito gewählt worden. Es scheinen aber schon die alten jü- 
dischen Leser darüber nachgedacht zu haben. Und einer von 
ihnen dachte bei n'wn gut machen wohl an „viel machen" ; 
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ihm fiel 'dabei ninaiö l^iiin 8, 11 a ein, und er schrieb diese 

Stelle als erläuternde Glosse an den Rand. Und nach dem 
Muster des Glossierten wurde der Glosse noch vorgesetzt 

ins 3"i3. Ich glaube, man sieht förmlich noch, wie der so 
entstandene secundäre Satz dem ursprünglichen Texte 'Ui aiiöp 
weiter angeähnlicht wurde : Das V von TiJT'^? 2iü3 wurde un- 
geschickter Weise auch in den secundären Satz hineinge- 
schleppt und geriet dabei auch vor ninato, was wohl nicht 

beabsichtigt war.. Nar durch ins*? 213 sollte isix^ niü3 

nachgeahmt werden, obgleich es auch hier schlecht passte. 

In V. 2 liegt der zweite Doppeltetrameter vor. Einige 

kleine Aenderungen des Textes scheinen nahzuliegen. ü^b ]?Vn 

ist kaum möglich ; Sept. hat entweder i^'pn gelesen, oder sich 
den Text so zurechtgelegt. Ich vermute ü|i^ P]^n „ihr Ver- 
stand ist verschwunden, (daher) sündigen sie jetzt". Für TitJ^"' 
wird das gewöhnliche lii^l einzusetzen sein ; wird i'2^\ beibe- 
halten, so folgt eine dreisilbige Senkung, xin ist mindestens 
verdächtig. Ich vermute, es wird von dem Glossator herrühren, 
dem wir v. 3 verdanken und der den Anfang von v. 2 a anders 
gelesen hat. 

Dass das nny v. 3 das in v. 2 vorhergehende nny wieder 

aufnimmt, hat Duhm ZAW 1911, 32 erkannt; aber nicht er- 
kannt hat er, dass v. 3 in seinem ganzen Umfange Glosse ist. 
Diese Glosse soll zunächst das iö^'N'' nny ausführen; und 

T : V T - ' 

diesem Zwecke dienen in verständlicher Weise die Worte 
nin^-nx ijxt üb^'D.... noi^^ nny 'D. Wie kommt aber der Glossa- 

T : V ■• T • : T - • 

tor dazu, diesen Worten noch anzuhängen „und was kann uns 
der König tun !"■, und wie haben sich die Worte „wir haben 
keinen König" schon vorher eindrängen können ? Weder vor- 
her noch nachher ist in dem Stücke ein Thema angeschlagen, 
das diese Bemerkungen hätte veranlassen können. Ich habe 

oben die Vermutung ausgesprochen, dass ü37 ^^n zu lesen sei 
an Stelle des überlieferten ü3^ pbn ; ich möchte jetzt die wei- 
tere Vermutung aussprechen, dass der Glossator ü3'?ö F]^n, od. 
^^^ nP}^ gelesen hat „ihr König ist verschwunden, (daher) süu- 
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digen sie jetzt". Dann ist Sinn und Zusammensetzung der 
Glosse völlig klar: Der Glossator musste annehmen, dass das 
Königtum Schutz gegen das Sündigen darstelle; da nun kein 
König mehr vorhanden, sei der Gottlosigkeit Tür und Tor ge- 
öffnet. Ich möchte glauben, dass das den v. 2 b beginnende 
Nin von diesem Glossator eingefügt worden sei. Er wollte es 
auf den verschwundeneu König beziehen ; d i e s er würde, oder wird 
bei seiner Wiederkunft die Altäre und Malsteine zerschmettern. 
Wer mag entscheiden, ob ü^bü ^bn wirklich im ürhosea 

gestanden hat ! Vgl. 3, 5. 

V. 4 knüpft an v..2a an, den Gedankengang dieses Verses 

, auf gleichem Wege fortführend. D"'"15"! 11^^'^ (oder '*T "iS'i) er* 

schien einem Leser zu harmlos ; er erklärte daher Qnni durch 

' • T : 

das weniger harmlose Nitt' ni^x. Diese Glosse kann sich frei- 

D :t T 

lieh ebensogut auf das folgönde rin3 n'iD beziehen, denn auch 
nna nis ist an sich nichts Schlimmes. Erst durch das fol- 
gende t^'Hls niDi sagte der ursprüngliche Text, dass diese °'''13"1 
und rina wie Gift aufgegangen sind. Nachdem aber die er- 
klärende Glosse i<)f rii7N in v. 4 a eingedrungen war, war die 
Beziehung von t^i^is niBi nicht mehr so deutlich ; jedenfalls 
vermisste jemand ein Subjekt zu nis und fügte deshalb tsBtj^D 
hinzu. Nach Streichung von XIB' niVx und tsst^/p erscheint der 

erwartete Doppeltetrameter, der dritte dieses Stückes. In Sept. 
fehlt das 1 von rnsi. 

- T 

Der vierte ist in v. 5 enthalten ; aber der Vers hat viel 
secundäre Zutaten in sich aufnehmen müssen. Zunächst ist 
]2\i^ zu streichen, dann erscheint in v. 5 a die erste Hälfte des 

Doppeltetrameters. ]'^^ hat Sept. als ''i^^ verstanden, xaToi- 

xouvTe? ; aber es erscheint zweifelhaft, ob der, welcher einst pti' 
zufügte, dies wirklich im Hinblick auf das folgende piöti^ ge- 
tan hat, und nicht vielmehr im Hinblick . auf das vorhergehende 
n^J\ Letzteres Wort kann verschiedene Bedeutungen haben ; 

bei uns wird es an dieser Stelle mit fürchten übersetzt, 
Sept, dagegen verstand TrapoixVjaouöiv. Und da will es mir eher 
scheinen, dass pti^ als GJosse zu nu^ zugeschrieben worden 
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sei, um diesem die Bedeutung wohnen zu sichern, als dass 
es höchst überflüssiger Weise vor ll^t?!^ gesetzt sein sollte, um 

diesem einen ohnehin selbstverständlichen Sinn zu geben. — Dass 
für ni^jy^ zu lesen ist b}^)}b = Sept. -zd^ M-ocx^p, ist längst er- 
kannt worden. Der Grund der Veränderung des Singulars in 
den Plural wird derselbe sein, der zu der Glosse 8, 6 b Veran- 
lassung gegeben hat ; s. zur Stelle. 

In V. 5 b ist zunächst das erste vbv zu streichen. Dieses 

T T 

ist wahrscheinlich erst dann eingefügt worden, als durch den 
Einschub "i^'^öDi bis ni23 der ursprüngliche Zusammenhang zer- 
rissen worden war. ursprünglich lautete die zweite Hälfte des 
Doppeltetrameters ; mp n^r'3 löy ^n«-'3. „Man fürchtet 

für das hl. Kalb, denn sein Volk ist betrübt, dass es weg 
von ihm deportiert werden wii: d". So, n^J' '3 statt n^J '3, 

Sept. (iextpxiaOr], müsste m. E. gelesen werden, wenn der mit 
n^i^ IIS n'3 hi^ilb eingeleitete Gedankengang richtig zu Ende ge- 
führt werden sollte, — wenn ich diese Einleitung richtig auf- 
gefasst habe. Dass Sept. dieselbe anders verstanden hat, wurde 
bereits bemerkt. Es scheint mir aber auch, dass der Glossator, 
dem wir v. 6 verdanken, die Einleitung anders verstanden hat 
— wenn er sie nicht gar anders gelesen haben sollte. 

„Auch dieses wird nach Assyrien geführt werden, als Tri- 
but (?) zum :3T ^^ö". Der Glossator fühlte zunächst das Be- 
dürfnis, den nicht ohne weiteres ganz klaren Sinn von 
^3Dö nVr'S zu erläutern. Nicht nur das Volk, sondern auch 

•.••TT- ' 

das hl. Kalb wird nach Assyrien geführt werden, inis, wie es 
scheint, hier schon nach Sprachgebrauch der Mischna. und 
da liegt nun der Gedanke sehr nah, dass das hier bemerkens- 
werte und bemerkte nnJD nur Verschreibung sei aus der Präp. 

p + Suffix nach irgend einer jüngeren Weise, etwa aus üHJD, 
und dass hierdurch das l3Dp des ächten Textes v. 5 b wieder 

aufgenommen werden sollte. Freilich mehr als eine Vermutung 
ist das nicht. 

Nun aber weiter : „Schande (nti^-ia) wird Efraim davon- 

tragen, und Israel wird sich schämen über seinen (des hl. 
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Kalbes) Fortgang". Für das allseitig beanstandete Insyo ver- 
mute ich nämlich Inxso. Beide Sätze sind Dubletten ; und mit 
njit^'a, tt^Tn' will der Glossator doch wohl dem nu' des ächten 

T ; T •• T . 

Textes nahekommen. Es scheint, als habe der Glossator statt 
nu^ gelesen nsn' „wegen des hl. Kalbes kommen sie zu 
Schanden" ; da "isn mehrere verschiedene ^Bedeutungen hat, 
erklärte er das Textwort durch das eindeutige tfi^ia (B wurde 
ausgelassen, n>'ij)- 

1^'Ji' in der Glosse v. 5 b ist nicht zu verändern. Zu 

•T 

iöy !?3X machte jemand die gegensätzliche Randbemerkung 
iiins bv iV'J' vbv riösi, die später sinnstörend in den Text ein- 

; - -TTT tt;' ^ 

bezogen wurde. 

Auch V. 7 ist als Glosse zu streichen. Ihr Sinn ist aber 
infolge von Verderbnissen und wegen der Homonymität von 
nD"iJ nicht so klar wie der Sinn von v. 6 ; und über Vermu- 
tungen wird man hier kaum hinauskommen. In p]SJ? zunächst 
vermute ich ein verschriebenes flp (aus defektiv geschriebenem 

und dann verbessertem ^P) ; weiter vermute ich in D'JD den Rest 
von Dnb2. Also Dnb3-''JE)"^y vIp. Diese Glosse würde also 

TT TT":-!' 

auf V. 8 Bezug nehmen. Aber steht sie allein für sich, oder 
in Verbindung mit den ihr vorhergehenden Worten ? 3 in 
^3tl?3 scheint einen Vergleich einzuführen, und nölJ könnte be- 
deuten „zu vergleichen ist Samaria mit den Dornen usw". 
Es könnte aber auch übersetzt werden „zu vernichten 
ist Samaria, wie die Dornen u.s.w." Man könnte aber auch, 
das 3 nicht beachtend, die ersten drei Worte des masoret. 

Verses als besondere Glosse ansehn und zu v. 2 u. 3 in Be- 
ziehung setzen : „vernichtet ist Samaria, ihr König (D^Vö)". 
Oder D3^ö für r^:)böl Oder ob? 

T • • T : - T •. 

In V. 8 liegt bis nj'r zweifellos unversehrter alter Text 
vor; von dem was noch folgt scheinen allein die Worte 
IJIDD IIDS] acht. Sie ergeben zusammen mit dem eben abge- 
grenzten Anfangsstücke des masoret. Verses den erwarteten 
fünften Doppeltetrameter. Alles übrige sind m. E. Wuche- 
rungen, aus Misverständnissen entstanden : Die berühmte Stelle 



— 58 — 

Hosea 10, 8b ist zu streichen! ür?prüDglicl) hiess es nur: 
„. . .Dorn und Distel wird aufspriessen, und (dieBämöt) werden 
(zu ihnen) sagen ; Verhüllet uns !" Es wäre auch wohl mög- 
lich, als Subjekt von ilöst die Allgemeinheit anzunehmen ; 

^und man wird (zu den Dornen und Disteln) sagen : Verhüllet 
uns!" Wenn ich 9,6b richtig verstanden habe, so würde 
diese Auffassung nicht fern liegen ; indes scheint die erstere 
sich besser in den Zusammenhang des Verses zu runden. 

Anders hat der Glossator diese Stelle verstanden. Als 
Subjekt von nüXT nimmt " er die Allgemeinheit an, aber die 

Eede ist nach seiner Auffassung an die moa gerichtet, nicht 

an die Dornen und Disteln. Deren Zweck war nach seiner 
Meinung oniriinD'v'y zu wachsen *), und damit waren sie für 

ihn erledigt. Aber im Texte stand ja, dass die Höhen ver- 
nichtet werden sollten ; daraus ergab sich ihm der Gedanke, 
den er durch die Glosse wiTih festhalten wollte : „und man 

•TV ' ' 

wird zu den Bergen sagen: Verhüllet uns!" Aber der eigen- 
tümliche Ausdruck iJios ! Der war völlig zutreffend und durch- 
aus am Platze beim Verhüllen der Bämot durch Dornen und 
Disteln, auch wohl beim Bedecken der Menschen im Grabe 
durch Dornen und Disteln ; aber dass Menschen durch Höhen, 
durch Berge verhüllt, bedeckt werden sollten, war doch recht 
eigentümlich gesagt [ Daher wurde der Sinn des neu ent- 
standenen Satzes durch 'Ul ri'iVpii^ verständlich glossiert. 

Wollten wir den Text so annehmen, wie ihn die jü- 
dische üeberlieferung bietet, so würde sich v. 8 a allerdings 
auch als Doppeltetrameter darstellen ; aber v. 8 b Hesse sich nur 
als Doppeltrimeter auffassen. Ich glaube nicht, dass das Ge- 
dicht ursprünglich so ausgegangen ist. 

Das Gedicht verläuft in stark ausgeprägtem Staccato. Von 
den zwanzig Fusspaaren der fünf Verse bilden zwölf Fusspaare 
selbständige, mit den benachbarten Fusspaaren nicht zusammen- 
hängende Sätze. Der zweite Doppeltetrameter (= v. 2) enthält 
nur selbständige Sätze, Von den übrigen acht Fusspaaren 
hängen viermal je zwei ganz locker aneinander. Aber niemals 

•) Dagegen DliDU ''JS /V, wenn ich v. 7 b zutreiFend verbessert habe. 
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ist durch dieses Aneinanderhängen die Cäsur in der Mitte des 
Verses betroffen worden, niemals auch die Grenze zwischen Vers 
und Vers. Hand in Hand mit dem Staccato geht ein fast 
herrschendes Asyndeton. 

Auch das folgende Stück, v. 9 — J5, läuft in Doppeltetra- 
metern; es ist indes einmal (v. IIb — 13a) durch ein anderes 
Stück in anderem Metrum durchbrochen worden. Aber auch 
abgesehen hiervon ist das Stück, gleich dem vorhergehenden, 
stark verderbt und durch eingedrungene Zusätze erweitert. 
Die äusserliclie Gleichheit des Metrums berechtigt uns nicht, 
beide Stücke für Teile desselben Gedichtes zu halten. Jenes 
Stück ging in Staccato, dieses geht in Legate. 

Den ersten ächten Doppeltetrameter glaube ich ausschälen 
zu müssen aus v. 9 + 10 a. Seine erste Hälfte liegt in v. 9 a 
unversehrt vor : „Von den Tagen Gibeas her rührt die Sünde 
Israels." Auch 9, 9 smd unrecht und Sünde mit den Tagen 
Gibeas in Verbindung gebracht worden. Aber die näheren Be- 
ziehungen zwischen 'TK'itJ''' nxtsn und nyniin "»D' sind uns unbe- 

kannt und sind wahrscheinlich bereits im Altertum vergessen 
gewesen. Denn was ein Glossator einst als Erläuterung an den 
Eand geschrieben, klingt nicht besonders glaubwürdig und ist 
von ihm wühl blos geraten worden : Er sieht den Zusammen- 
hang in dem Kälberdienst, der einst in Gibea geherrscht habe. 
,iPort (zu Gibea) standen sie" sagt der Glossator; er meint 
die beiden Kälber, die er im Verlauf seiner Glossen ausdrück- 
lich nennt. 

Der echte Text geht in v. 9b weiter: „erreichen wird sie 
in Gibea (oder wegen G.) Krieg", iih ist zu streichen, wie 
nicht nur das Metrum zeigt. Das Wörtchen dürfte von jer 
mandem zugefügt worden sein, der seinem Volke das Unheil 
abzuwenden gedachte. Der Glossator hat die Negation noch 
nicht gelesen ; wenigstens umschreibt er den Sinn des uns ne- 
gativ überlieferten "i^) □J"'ti^n"i<^ in v. 10 b durch affirmatives 
'Ui 1SDN1 „und es werden sich Völker gegen sie versammeln". 

Der Schluss des ersten Doppeltetrameters steckt in v. 10a: 
^"Jfl] »und ihre Züchtigung", an npn^ö anzuknüpfen. Wer 
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will, mag die Form aber auch als Perfektum lesen: „und er, 
Jahwe, wird sie züchtigen" ; indes hat der Glossator (Dipx3 

V. 10 b) jedenfalls die Form nicht als Perfektum verstanden. Dass für 
das uns überlieferte DlDXi tatsächlich üici zu lesen ist, darauf 

"t: V : ' 

weist eine bisher misverstandene textkritische Notiz hin, 
die in den Text eingedrungen ist: T^?'?* Sie ist vielmehr zu 
lesen '^ nixa „mit dem Buchstaben '", also nicht mit N. Dass 

Sept. iraiSeucfai autoü? auf d"id"'3 zurückgeht, ist klar und ist 
längst erkannt worden. Sept. hatte also noch den richtigen 
Text mit ^ vor sich ; daher fehlte auch in ihrem Texte die 
Verbesserung '^ niN3. Wenn einige Handschriften dennoch ^>.Oev 
haben = 'rixa, so ist das spätere Revision nach einem späteren 

hebr. Texte, und kann für die jetzt beliebte Deutung 'nK3(für 

•»nixa) nicht ins Gewicht fallen. 

Alles was sonst noch in den masoret. Versen 9 u. 10 ent- 
halten ist, ist Glosse, zum Teil schon verderbte Glosse. So 
zunächst die drei Schlussworte des 9. Verses ni!?v "»JS'Vy oder 

T : - •• : 

n^^py. Ich halte dieselben für entstellt aus '^Jy ^ntt^^ : ^ ist 

als V vor das b getreten, und n ist in j^ zerfallen. Durch 
diese Glosse soll der Grund angegeben werden zu den Text- 
wörten DiD^i riün^D nva-i2 üj'iyn. 

Dass eben diese Textworte in v. ,10 b durch 'i^i ^SE><] glos- 
siert worden sind, ist bereits bemerkt worden. Für Q?P|<S 
ist natürlich auch hier zu lesen ü'lS'2, Sept. h x^ iraiSsuecfBai 
auTous. Und nun findet sich hier am Ende der Glosse dieselbe 
Begründung wie oben in den Textworten : ^^^ '''^^^' Denn 
dass so zu lesen ist an Stelle des überlieferten ünJ'V ^ij)»'?, 
dürfte einleuchtend sein. 

Der zweite Doppeltetrameter ist in v. IIa enthalten. 
Streicht man das längst als Dublette zu "•n^ris beanstandete 
ms^o, so erscheint das Metrum. Sept. hat veixo? für B'n?, 

TT-.: *■ ^ 

hat also wohl 3n^ gelesen, was weit besser in den Sinn zu 
passen scheint, als das uns überlieferte B'n^. lieber Sinn und 
event. Verbesserung der zweiten Hälfte des Doppeltetrameters 
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ist man nicht im klaren und nicht einig. Mir ist von Anfang 
an 2it3 befremdlich erschienen, das freilich schon Sept. gelesen 
hat ; vielleicht kann man auch darin ein verschriebenes 2'>l er- 
blicken. Vermutungsweise übersetze ich „ich aber bin getreten 
OmDy) auf die Streitsucht ihres Nackens". 

• : - T 

Hat ein sehr alter Leser für dieses vermutungsweise er- 
schlossene 3n vielleicht 3D"i gelesen ? Hat er als Sinn des 
letzten Satzes sich vielleicht zusammengereimt „ich stelle ihren 
Hals an den Wagen" ? Sollte diese Möglichkeit sich mit der 
Wirklichkeit decken, so würde das v. IIb beginnende 3"'3ix 

^]lr>^ sich sofort als erläuternde Glosse ergeben „ich lasse 
Efraim fahren, spanne es an den Wagen". Es würde weiter 
daraus folgen, dass an diese Glosse Zusätze angereiht worden 
sind, die zunächst noch ganz sinnesgleich sind, die dann aber 
später (von v. 12 ab) eine eigene Richtung einschlagen. Sei 
dem wie ihm wolle, jedenfalls haben wir in v. IIb — 13a ein 
Stück, das aus dem Metrum und (von v. 12 ab) aus dem Zu- 
sammenhang herausfällt, und das daher aus dem in Doppelte- 
trametern laufenden Stück auszuscheiden ist. Inhaltlich handelt 
dieses Zwischenstück vom Säen und Ernten des Rechts und des 
Unrechts, nicht von Krieg und Gewalt ; metrisch läuft es 
jedenfalls nicht in Doppeltetrametern. Es scheint, dass der, 
welcher dieses Zwischenstück gestaltete, auch metrische Form 
erstrebte. Aber absichtlich oder unabsichtlich ist er nicht in 
den Doppeltetrameter, sondern in den Hexameter (nicht Doppel- 
trimeter) verfallen. Daran ist kein Zweifel, mag der Text immer- 
hin im einzelnen verbesserungsbedürftig sein. Die Dreiteilung 
der einzelnen Verse tritt unverkennbar hervor. Die Fugen 
zwischen den Fusspaaren sind durchaus eingehalten. Ebenso- 
wenig besteht Sinnesbindung- zwischen den einzelnen Versen, 
ganz schwache höchstens zwischen dem zweiten und dritten. 

Ich zähle folgende vier Hexameter in dem Zwischenstück; 
1. V. IIb, 2. V. 12 bis nyn (für überliefertes nyi), 3. v. 12 von 
B'iTi,^ an bis zu Ende, 4. v. 13 a. Aus der Erkenntnis der 
metrischen Form ergibt sich, dass in v. IIb das mittlere Glied 
niin^ tt'iin^ nicht zu kürzen, noch weniger ganz zu streichen ist. 
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Wer -will, mag für T^1^T]'> einen anderen Namen einsetzen; ich 

sehe keinen Grund zu einer Veränderung. In v. 12a würde 
dem Metrum durch Streichung der beiden üD^ geholfen werden 

können. Weiter ergibt sich mit einiger Wahrscheinlichkeit, 
dass V. 12 b n"]iM beizubehalten und nicht nach Sept. in ns zu 

verändern ist. Wohl aber möchte ich v. 12 b njpiii lesen statt 

An V. IIa ist v. 14 anzuschliessen, aus dem vor allen 
Dingen das Mittelstück von i'^p bis ^N3";x auszuscheiden ist; 

ferner , ist b^ wie so oft, auch hier zu streichen. Dann er- 

scheint der erwartete Doppeltetrameter. Noch flüssiger wird 
derselbe durch einige, bereits von anderen vorgeschlagene leichte 
Aenderungen, nämlich ^'^^3 und ncs'\ Wahrscheinlich wird 
man onnya und ünna^o zu lesen haben ; doch ist das Suffix 

der 2. Pers. masc. sing, hier schon alt, wie die Glosse v. 13b 
zeigt. 

Dass das oben begrenzte Mittelstück des Verses Glosse ist, 
hat Wellhausen bereits erkannt. In Sept weicht der Text 
einigermassen ab. Unter Berücksichtigung dieser Abweichung 
möchte ich als ursprüngliche Gestalt der Glosse ersohiiessen : 
Dj^pT n'2 ip dW "iB^D „wie die Gewalttat des Sallüra am Hause 

Jerobeams* (2. Kön 15, 8 ftj. Der Glossator wollte an einem 
bekannten Beispiele Kriegslärm und Gewalttat (Tii^cj'/ HB'"») er- 
härten. Wie mir scheint, blickt diese Glosse aber auch schon 
nach V. 15b hin. 

Als vierter Doppeltetrameter schliesst v. 15 dieses Stück 
ab. Aber ich denke, es wird ün'? zu lesen sein für über- 

' V T 

liefertes ü27. Dementsprechend vermute ich onyi anstelle des 

überlieferten üDnyi. Das unmittelbar voraufj'ehende nyi matj 

von einem Verbesserungsversuch herrühren. Jedenfalls ist 
es zu streichen. Ebenso ^xn'3. nci'yK für nü'y. Für ints'a 

•• : •• V v; IV TT — - 

lese ich 1^^ „durch Gewalttat wird fürwahr vernichtet der 
König von Israel«. Wenn die Glosse 'i:n )'oh^ iB^'s nicht in v. 
14a eingefügt wäre, und wenn sie dort nicht in dem ^B'V des 
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Textes einen Stützpunkt hätte, so würde ich glauben, dass sie 
hier zu v. 15 b* gehörte. Und es scheint mir trotzdem wohl 
möglich, dass der, welcher zuerst die Glosse an den Rand ge- 
schrieben, sie als Anmerkung zu v. 15b gemeint hat. Aber 
nachdem hier schon früh die Verderbnis ints'3 aus Itfi'a ein- 
getreten (Sept. opöpou), ging der richtige Stützpunkt verloren, 
und die Glosse mag von l^v als dem scheinbaren Stützpunkt 

angezogen worden sein. , 

Es wurde bereits bemerkt, dass die in v. 9 — II a, 14 — 15 
enthaltenen vier Tetrameter in Legate gehen. Freilich läuft 
auch in ihnen der Sinn nie über die Cäsur hinweg, 'Vielmehr 
.beginnt nach der Cäsur jedesmal ein ganz neuer Satz. Anders 
ist es ■ mit der Fuge zwischen den beiden Fusspaaren. Hier 
beginnt nur einmal (in v. 14a) nach der Fuge ein nßuer ganz 
selbständiger Satz; sonst herrscht überall Sinnesbindung oder 
gradezu Verdeckung. 

Das elfte Capitel beginnt mit dem in Doppeltrimetern 
laufenden Stücke v. 1 — 6. V. 1 ist metrisch zwar völlig ein- 
wandfrei, gleichwohl werden einige Abänderungen notwendig sein. 
'Ja^ "•nx'ji? ist uns durch das NT von Jugend auf vertraut; erst 

Wellhausen hat auf das bedenkliche dieser Stelle hingewiesen. 
Ob indes seine Lösung der Schwierigkeit richtig ist, bezweifle 
ich. Ich lese 'JS^ ip^"Ji? „als Israel jung war, da liebte ich es ; 
und ich rief ps aus Aegypten zu mir". Durch IVi im ersten 

Gliede konnte ""JB^ des zweiten Gliedes leicht zum abirren in 
"•Jn^ gebracht werden. Sept. hat für 'nV gelesen vn^ xoc texv« 

auTou. In der hebr. Vorlage der Sept. war demnach das über- 
geschriebene 1 an die falsche Stelle geraten ; es gehörte viel- 
mehr zu 'r^li^' <^as in vnxii?/ "iriXTii? festgelegt werden sollte. 
In V. 2 sind die beiden- letzten Worte zu streichen, die 
als weitere Ausführung zu den unmittelbar vorhergehenden 
beiden zugefügt worden sind. Auch DH^ ist nach Forderung 

des Metrums zu streichen. Zu Beginn ''i<1i^? »* vgl. zur Con- 
structian 4, 7. Der erste Halbvers endigt mit ""Jsp/ der zweite 
beginnt mit nn, wie man längst D'T.'??^ zergliedert hat. 
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In V. 3 hat das «tc. Xs^. ''P'/'^in schon den alten jüdischen 

Lesern Schwierigkeit gemacht. Ratend lügte jemand die Er- 
klärung hinzu, die wir jetzt in leichter Verstümmelung bald 
hinterher lesen „er nahm sie auf seine Arme", oder „ich nehme 
sie auf meine Arme" ; und ratend übersetzte Sept. ouveTroStaa, 
woraus wenigstens soviel zu erselien ist, dass Sept. auch bereits 
''ri|?ii'iri gelesen. Ich vermute, es wird '^(''^^1 zu lesen sein „und 

ich habe Efraim grossgezogen ; das vorgesetzte in dürfte 
aus der Flexionsendung -»n entstanden sein, die über das Wort 
nochmal „aufgehängt" war zum Ersatz für undeutliche, oder 
erlöschende Buchstaben auf der Linie: Ein Fall wie v. 7. Das 
unbequeme b von ü''lBi</' mag eigentlich zu der folgenden 
Glosse gehört und sich von onp^ aus hierher verirrt haben. 
Denkbar wäre auch 'nbM statt 'nbl^. D^nNSl dürfte aus ü>nx"ip 

• : - T • : - • • T ; • t': 

(oder cn")«!^) verschrieben sein. Nach Streichung der Glosse 
rnViirVv üHj? tritt der erwartete Doppeltrimeter klar hervor. 
In V. 4 sind die ersten beiden Worte üix '»'rnnn durch 

TT •• ! - : 

i^^t}^ ninaya glossiert worden ; letztere beiden Worte sind also 
zu streichen. Dass eine Glossierung jener beiden Anfangsworte 
nicht ganz überflüssig war, zeigt die misverstehende üeber- 
setzung der Sept. h Siacpöop^ av&ptuTttuv. Möglich, dass üTX 

nur alte Verschreibung aus nnq« ist. 

Die zweite Hälfte dieses Doppeltrimeters ist stark verstümmelt 
und hat schon in alter Zeit Veranlassung zu textkritischen 
Bemerkungen gegeben, die später in den Text selbst einge- 
drungen sind. Zunächst ist v. 7 ganz und gar textkritische 
Bemerkung zu "'P''']ö in y. 4. Ich verstehe dieselbe folgender- 

massen : „und ^ und '' sind literae suspensae". *pv ist ent- 
standen aus ^''o ; die beiden Abkürzungsstriche sind als y vor 
das ö gefallen. Der Kritiker will also sagen, das ""tsnöD in 

seinem Text "•'löD ausgesehen habe. Nicht sicher bin ich, 
wie '^r\2\^Db aufzufassen ist. Ich dachte zuerst an "inuö'o^ 

• T ; • - T V - ; 

^än das was hinterher folgt". Diese Deutung würde sich 
durch die Sinnesübereinstimmung mit den folgenden Worten 
empfehlen : „und man soll es zu bv ziJsammen losen", 
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d. i. .eben „an das was hinterher steht". Der Kritiker will 
sagen, dass man das Wort n^3 mit dem folgenden ^V zu- 
sammen lesen soll, ohne es von diesem durch die literae sus- 
pensae zu trennen. Das ist vielleicht wenig geschickt ausge- 
drückt, es wird aber verständlich durch das folgende Döil^ iih 
„es ist nicht Dpi")]", d. h. es ist nicht mit üp'n^ gleichbedeu- 
tend, also nicht ^p^ö zu lesen. — Doch möchte ich weiter 
noch die Vermutung aussprechen, dass 'n^lti'ü'? zu lesen sei. 

Dann würde v. 7 a besagen, dass der Schreiber „aus Irrtum" 
die beiden Buchstaben 'ö nachträglich über den bereits ge- 
schriebenen Text gesetzt habe und nun seinen Irrtum verbessern 
wolle. 

Der Verfasser dieser textkritischen Bemerkung will also 
ntJp lesen, darauf unmittelbar folgend ^y. Ob er ein doppel- 
tes ^y las 6y ^y), wie der uns überlieferte Text, oder nur ein 

einmaliges, lässt sich aus seinen Worten nicht erkennen. Ich 
vermute aber, dass er nur ein bv gelesen hat. "py dürfte 

sich erst im Zusammenhange mit der vom Kritiker zurückge- 
wiesenen Lesart 'önp eingedrängt haben. 

Die vom Kritiker gebotene Lesart üH'n^ by ''lös würde al- 
so wohl bedeuten müssen „wie Widerspenstigkeit auf ihre Kinn- 
backen'^. Zur Not wäre das vielleicht verständlich, aber wie 
ein ächter Text sieht es sicher nicht aus. Und doch möchte 
ich vermuten, dass eine Zeit lang oder in einigen Handschriften 
"»"löD ohne die literae suspeusae 'ö und mit einmaligem ^y Gel- 
tung gehabt habe. Darauf deutet mir die unmittelbar folgende 
Erklärung „und ich neigte zu ihnen ('bi<), gab zu essen". 
Durch „ich neigte" erklärt dieser Glossator das '"lö, das er als 

Tib las, und durch „gab zu essen" deutet er auf die Kinn- 
backen, „wie einer, der auf ihre Kinnbacken hinabbringt". Das 
sieht natürlich auch nicht wie ein ächter Text aus. 

Zweifelhaft ist es mir, ob Sept. die autgehängten Buch- 
staben gelesen hat : «)? pairt'Ctov av&pcuTro? inl xa? oiaYovas auxou« 
Es wäre möglich, dass das aufgehängte ''ö als ^ö gelesen und 
ratend zu «HD = avöpoDTros ergänzt worden wäre. Sept. las 
nDD für np. 

5 
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Ich vermute als ursprünglichen Text '^rh D^ö3 „und ich 
war für sie wie Wasser für ihren Gaumen". ü'D wurde in 
ü"iD verschrieben ; und die übergeschriebene Verbesserung •> 
wurde misverstanden und ward zur Verschlechterung. Indem 
der eine das ' hinter das 1, der andere hinter das Schluss-m 
einfügte, entstand die uns überlieferte Form ^DnD/ welche aber 
-— wie wir gesehn — schon in alter Zeit auf Widerspruch 
gestossen ist. Weiter wurde '^rh in '^n^ verschrieben, der 
Gaumen '[wurde zum Kinnbacken. Und nachdem der Text in 
dieser Weise verunstaltet war, musste versucht werden, ihn 
irgendwie wieder in Ordnung zu bringen. Das geschah 
zunächst durch Einfügung der Präposition bv, da die Präpo- 
sition b in ün''n^ verschlungen worden war. 

Dass ifh am Anfang von v. 5 zu streichen ist, hat man 
längst erkannt. N^ mag wieder von jemandem herrühren, 
der von seinem Volke das Unheil abwenden wollte. Oder be- 
fremdete es ihn, dass die Verbannung nach Aegypten gehen 
sollte, nicht nach Assyrien? Vgl. zu v. 11. Ja,f"wenn wir 
wüssten, was die folgende Glosse IiiVd N^n "iitJ^K") bedeuten sollte! 

Steckt in "llt^x vielleicht Osiris (vgl. 14,4) ? Oder wollte der 
Glossator etwa sagen „nach Assyrien ist ihr WegF('2^nö)? 
Sicher erkennen wir nur, dass diese drei Worte zu streichen 
sind, und dass nach ihrer Streichung der erwartete Doppeltri- 
meter erscheint. Ob zu Anfang des Verses nttj^, 2)\ih, mti'^ 

zu lesen ist, bleibt für das Metrum gleich ; UltJ'^ ist mir das 
wahrscheinlichste. 

In V. 6 bedeutet V12 nnjjpi ^und es (das ^Schwert) wird 

ein Ende machen mit ihren Schwätzern (oder mit ihrem Ge- 
schwätz)". Durch diese Glosse wollte jemand den etwas eigen- 
tümlichen folgenden Satz erklären „und es wird fressen von 
ihren Anschlägen", den also der Glossator bereits in dieser 
Form gelesen hat. Nach Streichung der angeführten beiden 
Worte tritt der Doppeltrimeter zu tage, an^dem aber im ein- 
zelnen noch einiges zu ändern ist. 

Zunächst ist das beginnende T\hn) ja schon längst zweifel- 
haft erschienen, ohne dass es gelungen wäre, etwas anderes, 
einigermassen wahrscheinliches an seine Stelle zu setzen. Ich 
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rate noch auf nbnr]), oder n^nji. In on^niityöD dürfte das eine 

T •■ •• : T : IT : v •• -: i • 

ö an die unrechte Stelle geraten sein : Ich vermute DHiniD ^yo. 

Die soeben erörterten sechs Doppeltrimeter zeigen den ge- 
wöhnlichen Typus dieses Versnaasses. Sie haben sämtlich 
scharfen Sinneseinschnitt in- der Mitte. Fünfmal beginnt nach 
der Cäsur ein selbständiger, meist durch i eingeführter coor- 
dinierter Neusatz, einmal ein untergeordneter Satz. Auch am 
Verseingang fehlt i nicht immer. Nirgends Sinnesübergreifen 
von einem Vers auf den anderen. Wohl aber werden je zwei 
Verse durch den Sinn zu einer Strophe zusammengefasst. Die 
mehrsilbigenTSenkungen sind in erheblicher üeberzahl. 



Das mit v. 8 beginnende Gedicht läuft zwar auch in 
Doppeltrimetern, aber diese sind anderer Art als die in dem- 
selben Capitel vorhergehenden. In v. 8 ff. überwiegen zunächst 
die einsilbigen Senkungen durchaus ; und manches, was auf 
dem Papier noch mehrsilbig aussieht, mag in Wirklichkeit 
einsilbig gesprochen worden sein. Dieser allgemeine Charakter 
des Gedichtes spricht auch zugunsten der längst geraachten 
Conjectur ""öni für "»O'nJ v. 8 b. Ferner herrscht strenges Asyn- 
deton für die /Schnittstellen der Verse und Halbverse, Durch 
dies alles gewinnt das Gedicht einen beim Doppeltrimeter un- 
gewöhnlichen Staccato-Charakter. Auch hier beginnt nach der 
Cäsur stets ein neuer Satz. 

In V. 8 a liegen zwei, in v. 8 b ein Doppeltrimeter vor, die 
alle drei im wesentlichen unversehrt zu sein scheinen. Dass 
die Coniectur ^öm für 'öinj auch aus metrischem Grunde 

Wahrscheinlichkeit für sich hat, wurde bereits bemerkt. In 
dem zweiten ^prii< '^''K sehe ich eine drohende Frage, grade wie 

in den voraufgehenden beiden Fragen ; dann nach minimaler 
Pause die drohende Antwort, mit nö^x3 beginnend. Dann setzt 

mit V. 8 b der Umschwung ein, das Mitleid. Und dieser Ge- 
danke findet seine Fortsetzung in v. 9 a, welcher Vers durchaus 
nicht fragend aufzufassen ist. 

V. 9 b bringt die Begründung des Umschwunges : „Denn 
Gott bin ich, und nicht Mensch ; heilig und nicht werde ich 

5* 
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Verderben bringen*^. Für VV2 lese ich iDVa. Aber die Ver- 
derbnis T'J/a ist schon früh eingetreten; und das in dem Zu- 
sammenhang nicht passende Wort wurde durch ^31p? glos- 
siert, das ja wohl passend gewesen wäre. Nun ist aber ^31p3 

an eine falsche Stelle in den Text eingerückt worden und hat 
die Erklärer irre geführt. — Zuerst glaubte ich v. 9 b streichen 
zu sollen, weil sich auch in diesem kleinen Gedicht je zwei 
Verse zu einer Strophe zusammenzuschliessen schienen, und v. 
9 b dann allein übrig bleiben würde. Doch schien dieser Grund 
schliesslich nicht beweiskräftig genug. 

Dem vorhergehenden kleinen Gedichte sind nun weiter 
zwei Pentameter angehängt worden, die den in v. 9 negativ 
ausgedrückten heilvollen Gedanken affirmativ weiterführen 
wollen. Bei dem geringen Umfange dieses kleinen Stückes, 
das nicht frei von Glossen geblieben ist, Hessen sich diese beiden 
Verse auch als Doppeltrimeter gestalten, doch scheint mir 
erstere Annahme wahrscheinlicher. 

V. 10a ist ein unzweideutiger Pentameter. Das folgende 
JN»'' Xl.T'p ist Glosse. Der, welcher diese Worte schrieb, wollte 

das in v. 10 a nicht ausdrücklich ausgesprochene Causalitätsver- 
hältnis zwischen gehen und brüllen klarstellen und ausserdem 
den Subjekts Wechsel deutlich machen. — Fassen wir aber diese 
Worte nicht als eigentliche Glosse, sondern als Correktur auf 
und lesen J><ty'' nni<? ><^n '3, so .liegt ein Doppeltrimeter vor. 
Die letzten drei Worte von v. 10 b, ü;d D^n mm sind 

ebenfalls zu streichen ; sie gehören als Glosse bereits zu v, 11 a. 
„Sie werden aufschrecken wie ein Vogel aus Aegypten". Hier 
ist wieder Aegypten als Verbannungsort genannt. Daran 
scheinen Leser Anstoss genommen zu haben, und sie versuchten, 
Aegypten wegzuerklären. Der eine erklärte „sie werden auf- 
schrecken, sich vom Meer her wendend". Für 0^J3 lese ich 
ü''Jö ; es liegt dieselbe Verschreibung vor wie in v. 1 b "'JpV für 
'JS^. Dieser Erklärer behielt also wenigstens noch die durch 
Aegypten bestimmte Himmelsrichtung bei — falls er bei ü^ 
nicht etwa an ganz anderes gedacht haben sollte. Ein andrer 
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Leser aber veränderte Dil?» ohne weiteres in llti'« y\i<, und 
statt nlBS setzte er, dem iTin'. entsprechend, die schreckhafte 
nji' ein. Streicht man diese Worte l^ts^« nxö nJl^si, so tritt 

T - ' v V •• T : 

als Metrum von v. 1 1 der Pentameter zu tage ; denn nln^"üXJ 
wird auszuschalten sein. — Behält man gleichwohl diese letzten 
beiden Worte auch für das Metrum bei, so würde wieder ein 
Doppeltrimeter vorliegen. 

Das zwölfte Kapitel läuft in Doppeltrimetern ; s. Sievers, 
Miscellen S. 182. Während v. la richtig überliefert sein 
dürfte und zum alten ächten Texte gehört, ist v. Ib arg ver- 
wirrt und kaum verständlich. Sept. hat einen erheblich ab- 
weichenden Text übersetzt. Diese Tatsache allein deutet mit 
^einiger Wahrscheinlichkeit darauf hin, dass v. Ib einst un- 
deutlich geschriebene Kandbemerkung war, die verschiedene 
Schreiber verschieden entzifferten, dass v. Ib also nicht zum 
alten Texte gehört. Wahrscheinlich ist mir ferner, dass der 
Schreiber dieser Randbemerkung Juda loben wollte, im Gegen- 
satz zu dem im ächten Text ausgesprochenen Tadel über Is- 
rael. Möglicherweise sind" einige Splitter dieser Randbemerkung 
auch noch in v. 2 a eingesprengt worden. Nämlich für üV TJ/ 

das Sept. als oyT» gelesen hat, scheint noch ein anderer ^11 
geraten zu haben. Ferner für D'tf'i^i?, ^as Sept. im Singular 
gelesen hat, könnte ein anderer onp vermutet haben. Freilich 
sieht □'•'li? ^"ii auch so aus, als könne es Sinneserklärung von 
nn nyi in v. 2 a sein sollen ; dass eine solche nicht ganz über- 
flüssig war, zeigt die miss verstehende Uebersetzüug der Sept' 
TzovTjpbv 7rvst3[j,a. 

Sobald wir diese beiden Worte onj? p]n*ii ausgeschaltet haben 
erscheint in v. 2 a ein Doppeltrimeter, dessen Cäsur hinter Dl*n 
fällt. Aber trotzdem dieser Vers metrisch einwandfrei sein 
würde, so glaube ich dennoch ihn streichen zu sollen. Man 
hat bereits an ni") ^^l Anstoss genommen ; mir misfiel das 
sehr prosaische und überflüssige Dvri'b'S. Nicht überflüssig er- 
scheint aber Dl*n"^3 sobald man erkannt hat, dass v. 2 a er- 
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klärende Glosse zu v. 1 a ist, im besondern zu '•Jn^D „sie haben 

mich umringt". Das völlige umringen, TJmsohliessen glaubte 
ein Glossator noch besonders ausführen zu sollen. Deshalb 
sagte er in seiner Paraphrase ausdrücklich Di'n'Vs und n3T_. 

Ob nur Zufall vorliegt, wenn diese Paraphrase auch doppeltri- 
metrische Form hat, oder ob ihr Verfasser noch in klarer 
Kenntnis des vorliegenden metrischen Musters seine Paraphrase 
nachgeformt hat, wird sich kaum entscheiden lassen. — In der 
Annahme, dass v. 2 a unächt sei, bestärkt mich der Glaube, 
dass auch hier Strophen von je zwei Versen vorliegen, 
dass also für v. 2 a kein Platz im dichterischen System 
sein würde. 

In V. 2 b ist ^of doch sehr auftauend. Mag immerhin 

]^f eines der wertvollsten Produkte des Landes gewesen sein, — 

sollte es für Tributleistung und dem gleiche (}esoijHnR,>;cnduugen 
nicht doch geeigneteres gegeben haben ? Ich vermute, dass 

liDB'l zu lesen ist „und Samaria wird nach Aegypten geführt 

werden". Dann wäre also auch hier wieder die Eede von 
einem ägyptischen Exil. Und sollte iwi< auch hier vielleicht 
Osiris sein ? 

In V. 3 ist der Doppeltrimeter mit 'i''3'l'Tp zu ende. Was 

im masoret. Verse noch folgt, ist Erklärung zu den unmittelbar 
vorhergehenden Worten ; grade so wie 4,9. Hier wird «Tiin' 

notwendig durch ^i*^"}^] ersetzt werden müssen. 

V. 4 ist ein metrisch einwandfreier Doppeltrimeter. Der 
Inhalt des Verses hat aber schon früh zu allerlei^Bedenken 
und Bemerkungen Veranlassung gegeben. Zunächst lJiX3. Da- 
bei dachte ein alter jüdischer Leser an ))ii n'2 und nahm 
Anstoss daran, dass Jakob mit Gott zu l]** f^"*? gekämpftjhaben 
sollte, während dieser Kampf doch in Penuel stattgefunden hat. 
Er glaubte daher einen Irrtum Hoseas verbessern zu^sollen und 
schrieb an den Kand : ^in Betawn trift er ihn (vielmehr), ~und 
dort redet er mit ihm", damit auf Gen. 28. 35 deutend. Diese 
Kandbemerkung lesen wir jetzt als v. 5b. Sept. hat hier 'noch 
das ursprüngliclie iv xqi ouq) <ov, während MT aus ersichtlichem 
Grunde dafür ^>?n'3 eingesetzt hat. Ich vermute, dass auch die 
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Worte i^'lfirin'l nD3 zu dieser Glosse gehören, dass sie besagen 

sollen, dass Jakob zu Betawn eher weinerlich und furchtsam 
gestimmt war (Gen. 28, 17.20 ff.), als kampfesmutig. 

Aber abgesehen von dieser Beziehung auf IIN Pi'^, hat die 

Vieldeutigkeit der Buchstaben gruppe llN auch schon bei den 
jüdischen Lesern Zweifel erregt, welche Bedeutung von px an 
dieser Stelle vorliege. Es scheint mir, als habe in diesem 
Zweifel ein Leser zwei Sätze an den Rand geschrieben, 'welche 
liK in zwei vorschiedenen Bedeutungen enthalten. Diese Rand- 
bemerkung lesen wir jetzt als v. 9. „Fürwahr ich bin reich 
geworden, habe mir "jiK erworben". Durch die Zusammenstellung 
mit 'nitt'V war es klar, dass px hier Vermögen, Reichtum be- 
deuten so]Ue. Nun fährt die Glosse fort.; „Alle meine Mühen 
erwerben mir kein pv, was Sünde bedeutet", "liy durch xton 

zu erklären war sehr überflüssig, denn TiV bedeutet nie etwas 
anderes^ als Sünde. Ich denke, statt y^V wird ursprünglich px 
in der Glosse gestanden haben. Dies sofort durch Kün zu er- 
klären, war durchaus geboten, da keine Zusammenstellung, kein 
Zusammenhang unzweideutig auf die Bedeutung „Sünde" hin- 
wies. Auch ]^ wird ursprünglich nur als Erklärung:, zu l"!« 

zugeschrieben gewesen, und erst später an die Stelle von "JIK 
getreten sein ; bei der erheblichen Gleichheit der Buchstaben 
lag das besonders nah. Vielleicht waren die beiden Sätze ein 
bekanntes Schulbeispiel zur Einprägung der Homonymität von 
TIN. Einmal in den Text getreten, sollte diese Randbemerkung 
durch vorgesetztes Q^is« lö«'! dem Texte enger einverleibt 
werden. Sept. und nach ihr die meisten neueren Ausleger haben 
sich dann die eingedrungenen Worte noch weiter zurechtge- 
macht. — Auch bei uns ist man ja nicht im Klaren, was 
iJiN3 hier bedeuten soll, wenn man das Wort jetzt auch meist 

„in seiner Manneskraft" od. ähnl. übersetzt; Sept. dagegen h 
xoTOu auToü. Ich vermute, dass "!Jii<3 verschrieben ist für 
iJiXii, vielleicht für iJiN^?; beides ungefähr im Sinne „er 
selbst", im Gegensatz zu 1^33, wo er noch kein volles Selbst 
besass. 
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Dass V. 5aa eine abschwächende Glosse zu v. 4h ist, ist 
längst erkannt worden. Im Zusammenhange damit steht m. E. 
V. 6, der hinzugefügt worden ist, um die Majestät Jahwes zu 
betonen und in weiten Abstand von dem QNi^x am Ende von 

V. 4 zu setzen. 

Auf die Vokalisation von liÄ^"") wird man schwerlich Wert 

- T- 

legen wollen. Ich habe den Eindruck, als sei das Verbum 
nitif in Anlehnung an 11^ eigens zu dem Zwecke geschaffen 

worden, um den etymologisch unklaren Eigennamen ^i<1^^ zu 

erklären. 

Der ächte Text beginnt wieder mit v. 7. Nachdem Jahwe 
in dieser Streitsache zwei Handlungen des Erzvaters erwähnt 
hat (v. 4), die er ihm als Vergehen anrechnet, geht er mit v. 7 
zu einer zunächst ermahnenden, dann geschichtlich voraus- 
blickenden Rede über. „Und du sollst zu deinem Gotte zurück- 
kehren, und harre auf deinen Gott beständig !" Für T'l^^? 
erwartet man 'i<'^i^* Diese Ermahnung sieht aus, als sei sie im 

Hinblick auf das Kämpfen mit Gott (v. 4 b) und als ein Gegen- 
satz zu diesem erlassen. Immerhin ist dem Texte wegen des 

'büp nicht ganz zu trauen. Das Mittelstück des Verses 

IbB' ^bWü\ IDn ist zu streichen ; dann erscheint der erwartete 

Doppeltrimeter. Die Wahl der Substantiva lon und tsstt'p 

scheint auf Abhängigkeit dieser Glosse von v. 8 zu deuten 

(s. u.) ; durch den Imperativ ibtt^ sollen diese Worte aber in 

V. 7 einbezogen werden, in Parallele mit dem durch den Impe- 
rativ n\i? eingeleiteten Satze. 

Die mit v. 7 beginnende Rede Jahwes wird durch v. 8 und 
9 unterbrochen. V. 9 wurde bereits als Randbemerkung zu 
V. 4ba erkannt ; aber auch v. 8 ist Randbemerkung zu v. 1. 
Unweit von einander am Rande stehend, wurden beide Rand- 
bemerkungen unmittelbar hintereinander in den Text eingefügt. 
Bei riDiD v. 1 erinnerte sich jemand eines alten Verses paralle- 
len Sinnes und schrieb daher diesen Vers (v. 8) an den Rand. 
V. 8 ist ein Hexameter, kein Doppeltrimeter. Nachdem v. 8 
nun einmal in den Text getreten war, blieb kaum etwas anderes 
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übrig, als ihn für einen Teil der Kede Jahwes zu halten, und 
aus Höiö ]Mü entnahm ein Interpolator das »ftt'ö, aus p'^)f? 
das "lon, welches er zusammen mit dem Imperativ l6^ dem 

ächten Texte von v. 7 einfügte. Aber die andere Glosse, v. 9, 
hatte einen derartigen Sinnesinhalt, dass sie unmöglich als 
Rede Jahwes gelten konnte, und da sie einmal in den Text 
eingerückt war, suchte man sich mit dem Sinnesinhalt dadurch 
abzufinden, dass man ihr ü''"ipx 1öJ<*i vorsetzte. Da haben 

denn auch die Erklärer unserer Zeit unter Zuhülfenahme eini- 
ger Veränderungen einen zur Not verständlichen Sinn hinein- 
pressen können. 

Die Rede Jahwes geht v. 10 weiter. Ein Leser hat, durch 
n1t^'n v. 7 getäuscht angenommen, dass die Rede Jahwes an das 

Volk Israel gerichtet sei und Rückkehr aus dem Exil ver- 
heisse. Er hat verkannt, dass vielmehr die Person des Ja- 
kob-Israel angeredet ist. Unter diesem falschen Gesichts- 
punkt hat er v. 10 zweimal interpoliert: Qnap 'j>i«p und "'P''3 

^yio ist zu streichen, dann tritt der ursprüngliche Doppeltri- 
meter zutage. Mit "lyiö hat der Interpolator wohl das Zelt- 
heiligtum der Wüstenwanderung gemeint. Aber das Land 
Aegypten und die "Wüsten Wanderung lagen zur Zeit der An- 
fänge Jakobs ja noch in der Zukunft ! Und mit D'c'^?:?^ "^T^^^ "^^ 
wird doch wohl auf diese Zukunft der Wüstenwanderung hin- 
gewiesen. 

Auch V. 11 weist deutlich auf die Zukunft. Aber wiede- 
rum hat ein Interpolator die Stelle falsch verstanden und hat 
durch die perfektische Fassung seiner Glosse ^rr'ain "jiin ">3JNi 

den Vers in die Vergangenheit rücken wollen. Sobald man 
diese. Glosse streicht, erscheint wieder der Doppeltrimeter. 
Für nö"iN möchte ich die Bedeutung „ich werde vernichten" 

als wahrscheinlich in Anspruch nehmen, zunächst im Hinblick 
auf fi, 5, aber auch im Hinblick auf den unmittelbar folgenden 
V. 12. 

Freilich müssen wir einen Gedankensprung annehmen, wenn 
V. 12 hier wirklich an seiner richtigen und ursprünglichen 
Stelle stehn sollte. Sicher scheint mir das keineswegs* Aber 
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andrerseits erwartet man hinter dem in v. 11 enthaltenen 
Döppeltrimeter noch einen zweiten, die Strophe schliessenden ; 
und ferner wissen wir nicht, was zur Zeit, da das Gedicht ge- 
schrieben wurde, die Gemüter bewegte und was allen bekannt 
und verständlich war, auch bei nur leisester Andeutung. 

„Wenn Gilead nicht mehr ist (oder: wenn G. nicht wäre), 
dann sind sie (die Götzen) fürwahr nichtig, auch ihre (der 
Götzen) Altäre sind dann wie Steinhaufen". Sept. hat für 
■jix gelesen 'i';« ; und diese Lesart wird doch wohl auch von der 

Glosse vorausgesetzt, die jetzt in die Mitte des masor. Verses 
eingeschoben ist. Nur die Worte, die ich eben übersetzt habe, 
bilden den Bestand des hier vorliegenden ursprünglichen Doppel- 
trimeters. Warum das Dasein der Götzen und ihrer Altäre 
von Gilead abhängen sollte, diese in der Tat sehr nahliegende 
Frage hat auch den Glossator beschäftigt. Eatend beantwortete er 
dieselbe: 'nm on.^ nvVjf {h TaXaaS apxovtes düaiaCovte? Sept.); 

also weil in Gilead grade die Fürsten zu opfern pflegten. Diese 
Glosse lesen wir jetzt mit einigen Verschreibungen im über- 
lieferten Texte. DniJ' ist zu oma' geworden, indem das dia- 
kritische > des IJ' auch hier als i hinter das tJ' göfallen ist*). 
Der MT hat einmal 1^^3, das andremal h^b^, was natürlich 

irrig ist. Entweder beidemal ^yVlI, oder beidemal b^b-i ! Die 

beiden Namen konnten leicht verschrieben und miteinander ver- 
wechselt werden. Vgl. 9, lö. -r- Die an den Versschluss getre- 
tene Glosse nti' 'ö!?n by sollte die richtige Bedeutung von ü'jja 

festhalten. D"»!?:; konnte ausser Steinhaufen noch verschiedenes 
andere bedeuten ; dazu kamen noch aramäische Möglichkeiten. 
Dass dieser Zusatz nicht überflüssig war, zeigt Sept., die trotz 
desselben D'^bi durch yek&vai übersetzt hat. 

An die in v. 10. 11 enthaltene vorausschauende Eede 
Jahwes hat nun der Dichter in v. 13 — 15 einen Epilog gehängt, 
der auf den tatsächlichen Eintritt des Vorherverkündeten hin- 
deuten soll. 

Durch V. 13 wird zunächst Jakobs Heirat in Erinnerung 
gebracht und damit seine Stammvaterschaft des Volkes, das 
einst in^den Zelten gewohnt hat, wie v. 10 angekündigt worden 

*) Vgl. ZAW 1915, S. 28. 
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ist. Der Doppeltriraeter ist mit dem ersten ntJ^KB zu ende. Die 
beiden letzten Worte „und um ein zweites (n^JB' für IDB') 
Weib" sind von einem Späteren zugefügt worden der geschicht- 
lichen Vollständigkeit zu liebe. 

V. 14 ist zwar völlig verständlich,- ist m. E. aber7 dennoch 
zu streichen. Wenn wir nach Sept. Q.'ns? Yl^^ lesen,|und 
wenn wir weiter die beiden^Schlussworte des Verses streichen 
wollten, so würde auf diese Weise allerdings ein Doppeltrimeter 
zu stände kommen ; aber durch die Cäsurverd eckung würde der- 
selbe von vornherein verdächtig sein. Ferner ist zu beachten, 
d»ss im dichterischen System innerhalb v. 13 — 15 doch wohl 
nur für eine Strophe von zwei Doppeltrimetern Platz sein dürfte. 
Ich vermute, dass v. 14 erklärende Glosse zu dem arg~ver- 
stümmelten v. 15 sein soll. Der Glossator scheint letzteren 
Vers wenigstens noch in etwas heilerem Zustande gelesen zu 
haben.; es scheint ihm aber namentlich darum zu tun gewesen 
sein, das in v. 15 gesagte ausdrücklich mit Propheten in Ver- 
bindung zu bringen, in Anknüpfung und Weiterführung des 
V. 1 1 ausgesprochenen Gedankens. — Nach dem ^öB^J dieses 

Verses mag ein vorauseilender und vorausblickender Schreiber 
das ursprüngliche fT'ptJ' von v. 13 b in 'IDB' verschrieben haben. 

In V. 15 a ist ü"'"int3n ein .schlimmer Stein des Anstosses 

und ist es schon in früher Zeit gewesen. Ich vermute, dass 
diese Buchstabengruppe aus oniSöO verschrieben ist. Der Glos- 
sator von V. 14 a scheint noch so gelesen zu haben ; denn v. 

14 a halte ich für Paraphrase dessen, was der Glossator in v. 

15 a vorgefunden hat. Erwägt man weiter, dass dem prädika- 
tiven Verbum von v. 15 a in der Paraphrase r^yn entspricht, so 

tritt der Gedanke heran, dass der Glossator anstellendes sehr 
fraglichen D\ypn etwa vo^] gelesen haben könnte „und 

Efraim brach auf aus Aegypten*. Damit wäre auf die Erfüllung 
der in v. 10 b angekündigten Wüstenwanderung, auf das Woh- 
nen in Zelten hingewiesen. Die beiden letzten Buchstaben des 
überlieferten D^VDn scheinen Verbesserungen der verschriebenen 
Form zu sein ; D war ursprünglich wohl über 3, ^ links 
über n „aufgehängt" ; später ist mit ihnen dann das geschehen, 
wovor 11, 7 warnt. 
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Noch schwieriger sind die folgenden Worte zu deuten: 
tt^its^ P^V röm. Die sich anschliessende Glosse '1J1 insim lässt 

'.tttt; tjv; 

wenigstens vermuten, wie dieser Glossator gelesen : Für i'öni 
hat er VJin«i gelesen, ferner tfl3'; oder B"n^ für ^^^\ »und 

sein Herr schämt sich (oder : bringt Schande) über ihn (Aegyp- 
ten)". Wie der Glossator von v. 14 b dazu gekommen ist, aus 
den drei Worten den Sinn "Iöb'j herauszufinden, lasse ich dahin- 
gestellt. Wohl möglich ist es ja, dass er ebenfalls wie der 
andere Glossator l'^V VJnKi gelesen hat, und dass ihm bei 
tfiis^. in Schrift oder in Gedanken V^^^ vorgeschwebt hat. Aber 
auch noch andere Möglichkeiten bieten sich. 

Die uns vorliegende verderbte Gestalt von v. 15 hat 
schon früh die Erklärer beschäftigt und sie genötigt, in das 
sinnlose einen Sinn hineinzupressen. Irre ich nicht, so beginnt 
das dreizehnte Kapitel mit einer Glosse, die diesem Zwecke 
dient. Die alte jüdische Auslegung sah in onnön eine Per- 
son „ein Fürst war er in Israel (13, laß)" und sah weiter in 
dieser Person das Objekt von D\y?n. Also «Efraim hat den 

Tamrürim in Kummer versetzt usw." Aber auch dieser Satz 
verlangte erläutert zu werden und er wurde erläutert : „weil 
Efraim ihm gute Lehren geben wollte". So möchte ich näm- 
lich 13, 1 aa verstehn : n'"in Dn??5 "'^n ^S. „Er aber versün 

digte sich (trotzdem) mit dem Ba'l und starb". Diese letztere 
Erklärung hat zur Grundlage die Lesart ti'lts'. vbv vni) in v. 

15 b, Sept. xal tö aifxa aöxou Itc' aötov ev.yobrpe'zoLU 

Die in 12, 3 angekündigte „Streitsache" Jahwes mit Is- 
rael ist bisher nur in dem schwachen, die Person des Erzvaters 
treffenden Rückblick v. 4 zu einem Ausdruck gekommen. In 
V. IIb und 12 kann man auch nur versteckt und zwischen 
den Zeilen einen Vorwurf herauslesen, vorausgesetzt, dass ich 
diese Stelle richtig aufgefasst habe. Dies dürfte aber schwer- 
lich das beabsichtigte Ziel gewesen sein. Erst im dreizehnten 
Kapitel findet dieses Thema seinen Abschluss mit der Anklage 
gegen das Volk Israel. V. 2 und 3 wird man noch dem vor- 
hergehenden anzureihen haben. 
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V. 2 enthält zwei Doppeltrimeter, deren erster mit D|>p?ö 

endet. Er ist anscheinend unversehrt. Darauf folgt der Ein- 
schub ü^3S^ D-!l3np. Was der ächte Text mit einem allgemeineren 

Ausdruck HDEid nennt, ist in der Glosse bestimmter als D'SSV 

bezeichnet. Das erstere Wort des Einschubs möchte ich ver- 
mutungsweise Dinnp lesen „zerschlagt sie" ! Mit nti'VD beginnt 
der zweite Doppeltrimeter, mit ^naf endet er ; nur dass inni 
od, ^nai zu lesen ist „zu ihnen sprechen sie (die Götzenbilder) ; 

Opfert !" Dass dem wirklich so ist, beweist die folgende Glosse 
1iDty> ü^Vaj; Dii< „als Menschen stellt man die Kälber dar (weil 

man sie sprechen lässt)". Vom Kälberküssen ist keine Rede. 

Da in y. 3, so wie er uns überliefert ist, zwei gute Doppel- 
trimeter vorliegen, so sehe ich keinen Grund, die Gleichnisse 
von V. 3 a zu streichen, mögen sie immerhin auch 6, 4 
gebraucht sein. Durch ihre Ausschaltung würde das Metrum 
unerträglich gestört werden. 

Die soeben erörterten vierzehn Doppeltrimeter tragen auch 
hier den gewöhnlichen Typus dieses Versmasses an sich, Fast 
immer beginnt nach der Cäsur ein neuer, vollständiger Satz, 
nur^ selten ein unvollständiger. Von der Copula i ist zu Beginn 
beider Halbverse sehr ausgiebiger Gebrauch gemacht worden. 
Je zwei Verse scheinen zu einer Strophe zusammenzutreten. 



V. 4—6 folgt ein kurzer geschichtlicher Rückblick auf das 
Verhältnis Jahwes zu seinem Volke, im besonderen auf die Wohl- 
taten Jahwes ; auch dieser Rückblick klingt v. 6 in einen 
schweren Vorwurf aus. Das Stück besteht aus vier Pentametern 
und erweist durch diese Form seine Zusammengehörigkeit in 
sich. Aber auch dem vorhergehenden steht es inhaltlich durch- 
aus nah, so dass die abweichende Form keinen Grund bietet, 
das Stück auszuscheiden. 

V. 4 enthält zwei anscheinend unversehrte Pentameter. 
Dass V. 5 a ^'•rT'y'i zu lesen ist, ist längst erkannt worden. Für 
ni3x!?n v. 5 b las Sept. n^a ifh, h> -^^ doixVJTip. Ich halte diese 
Lesart der Sept. für die ursprüngliche : Da n*3 ^^^ in nuK^ 
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verschrieben wurde, schien ein Plnr. fem. vorzuliegen ; daher 
setzte jemand, um die Congruenz herzustellen, zu dem vorher- 
gehenden yiii gleichfalls noch ein n^ damit riü"]« beabsichti- 
gend. Aber er wird seine Veränderung nicht gründlich genug 
ausgeführt, namentlich das finale y oicht völlig beseitigt haben, 
so dass das zugeschriebene n vom nächsten Abschreiber zum 
Folgenden gezogen wurde ; und so entstand das uns überlieferte 
sinnlose nlax^Fi. 

In V. 6 ist das erste Wort zu streichen, - ausserdem ent- 
weder lyalJ''»! oder lyato' : Dann erscheint der Pentameter. Ein 

T : — ; IT 

Glossator fühlte sich veranlasst, das sattwerden in v. 6 aus- 
drücklich als Folge des Weidens in v. 5 hinzustellen und machte 

daher die Randbemerkung lyafe' ün\yi b3 „so wie ich sie wei- 
dete, wurden sie satt". 

Von V., 7 — 11 folgen wieder imDoppeltreter. Sie bilden 
ein in sich geschlossenes Stück, das auf die schlimme Gegen- 
wart Bezug nimmt, dann aber wie mir scheint eine glückliche 
Zukunft verheisst. Dieses Gedicht besteht aus zwei Strophen 
von je drei inhaltlich zusammengehörigen Doppeltrimetern. 

Dass in v. 7 'ni!?,l oder n\nKi zu lesen ist, entsprechend 
Sept. xal löojjLai, ist mir kaum zweifelhaft. In v. 7 b werden 
wir betr. litt'« = Sept. 'Aaaupiwv wohl auf eine einigermassen 

sichere Entscheidung verzichten müssen. Dass in Iltt'K ein Ver- 
bum zu suchen ist, entsprechend der jüdischen üeberlieferung, 
dafür kann auch der Bau des Gedichtes angeführt werden, der 
in sämtlichen anderen zweiten Halbversen ein prädikatives Ver- 
bum zeigt. Das ist natürlich kein durchschlagender Grund. 
Ich verzichte darauf, die verschiedenen Möglichkeiten aufzu- 
zählen, die sich mir zu bieten scheinen. 

Während v. 8 a fast ganz unversehrt ist, hat v. 8 b durch 
das Eindringen einer zu v. 8 a gehörigen Glosse stark gelitten. 
Nach Sept. öxüjxvoi SpufioS hat man längst den hehr. Text wieder 
hergestellt in IV^ ''.TSS D/*^j^,V Aber wie kann die überlieferte 

Lesung i<''^^3 ü^ entstanden sein ? Ich denke folgendermassen : 

Jemand nahm Anstoss daran, dass die der Jungen beraubte Bä- 
rin mit den jungen Löwen des Dickichts zusammengestellt war. 



— 79 - 
Deshalb veränderte er um Rande die Bärin in W'^Vs DC6'iJBK„icli 

• T : •• : : v " 

werde ihnen begegnen wie eine Löwin". Da stimmte alles zu- 
sammen. Von CB'.ilBl< gingen die ersten drei Buchstaben ver- 
loren, so dass nnr noch Dty" blieb. So. entstand das in den hebr. 
Text an falscher Stelle eingedrungene i<^?^3 DB', durch welches 
das ursprünglichell)?;; 'TS3 verdrängt worden ist. In den hebr. 

Text der Sept. drang nur DB'; im übrigen blieb hier der ur- 
sprüngliche Text unversehrt. 

V. 9 ist alles andere als ein Doppeltrimeter, ist im hebr. 
Texte kaum verständlich und weicht ausserdem in Sept. erheb- 
lich^ab."^ Grund genug, ihn von vornherein als Einschub in 
VerdachtTzu" haben . M. E. wollte der Schreiber dieses Verses 
zwischen dem Vorhergehenden und der schroffen Wendung in 
V. 10 vermitteln, er wollte die plötzliche Schwenkung erklären. 
In dieser Absicht schrieb er „ich habe dich zu Grunde gerich- 
tet, Israel,! denn ich werde dir zu Hülfe kommen". Ich lese 

; T 

Und V. 10 scheint in der Tat schliessliches Heil zu ver- 
künden. Der Glossator (v. 9) hat m. E. den Vers richtig ver- 
standen. „Ich will dein König sein, Efraim; und er wird dich 
erretten mit jeglicher Hülfe für dich". Ich vermute mithin 
Dnsx für Xiss/.T-|-1TV für r-jny; für die letztere Vermutung 

• . . . ^v. ... . T 

spricht, dass der Glossator von v. 9 so gelesen zu haben scheint« 
Für welche Lesart man sich auch entscheiden möge, in jedem 
Falle ist v. 10 a^.ein richtiger Doppeltrimeter ; und ebenso ist 
V. 10 b ein f solcher, „und deine Richter (will ich sein), der 
du gesagt hast :|Gib mir doch einen König und Fürsten !" Also 
Jahwe stellt sich hier gnädig als der errettende König und als 
die Richter dar, um die das Volk einst gebeten habe. 

In V. 11 hat Sept. 1^«^ gelesen, ebenso nj?«]. In dieser Ge- 
stalt würde der Vers, ein Doppeltrimeter, in den Zusammenhang 
wohl hineinpassen. Damals habe ich dir auf deine Bitte im 
Zorn einen König gegeben u.s.w., jetzt will ich selbst in Gnaden 
dein König^sein. 

Die von der gewöhnlichen Auffassung abweichende Deutung 
der letzten Verse, die^ich gegeben, wird gestützt durch die Verse 
12 — 15. Dieses in Pentametern laufende Stück beginnt eben- 
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falls mit der Sündenschuld Efrairas und läuft in eine Heils- 
weissagung aus. 

Die erörterten sechs Doppeltriraeter enthalten auffallend 
viel einsilbige Senkungen, Die Cäsuren sind so streng beob- 
achtet, wie bei diesem Versmass gewöhnlich. Asyndeton oft. 
Dadurch nähert sich dieses Gedicht wenigstens dem Charakter 
von 11, 8—9. 

V. 12 enthält einen unversehrten Pentameter. Efraims 
Schuld und Sünde liegt eingeengt und verborgen. Aus dem 
Folgenden ergibt sich die weitere Ausmalung dieses Bildes : Ein- 
geengt und verborgen in dem Mutterleibe Efraims. Aber (v. 13) 
die Stunde der Geburt ist da, wo die Sünde und ihre Strafe 
in die Erscheinung treten müssten. 

V. 13 b ist durch die Glosse eines Lesers erweitert worden, 
der bemerkte, dass Efraim „ein Knabe ist, nicht geschickt zum 
Durchbruch der Kinder", dass also Efraim eigentlich keine Ge- 
burtsschmerzen empfinden, überhaupt nicht gebären könne. 
Man streiche die auseinander gerissenen Worte D2n iih )2 Kin 

D'»J3 mtifüz, dann erscheint der erwartete Pentameter. „Denn 
die Zeit steht nicht still" ? Richtig ist wohl loVÜ 1^ „denn die 
Zeit (des Gebarens) steht ihm bevor". — Eine dreisilbige Sen- 
kung würde 1K3^ sein, wenn wir das Schriftbild und den über- 
lieferten Text gelten lassen. Aber daran ist schwerlich zu 
denken. Ich gestehe, dass mir die diphtongische Anfügung 
des > an das vorhergehende ä und die Reduzierung des dem 

' folgenden a, also die Aussprache yöledäibö'u, etwas gewaltsam 
und viel erscheint. Lieber würde ich 1X3 lesen. Man könnte 

T 

aber auch 1^ streichen, dasselbe für Correktur des falschen xV 
in V. 13 b haltend. Aus dieser Dreizahl der Möglichkeiten ist 
es schwer, die richtige herauszufinden. Ich wähle die letzt er- 
wähnte. 

V. 14 a sagt nun aber weiter in unversehrtem Pentameter 
aus, dass Jahwe Efraim aus Hölle und Tod erretten will. Auch 
hier also wieder die unerwartete Schwenkung zum Heil, wie 
V. 10. Mit Unrecht m. E. hat man auch hier diese plöti^liche 
Schwenkung dadurch aus der Welt schaffen wollen, dass man 
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den Satz als Frage negatiren Sinnes auffassen zn müssen meinte, 
und in demselben Sinne des Heils hat der alte Glosiator die 
Stelle verstanden, der v. 14b zugefügt hat : „ich will deine 
Krankheiten sein, Tod ! ; ich will dein Verderben sein, Hölle ! ; 
Rache ist meinen Angen verborgen'*. Der Glossator will also 
sagen, dass Jahwe anstelle der Todeskrankheiten, an Stelle des 
Höllenverderbens eintreten wird ; und dass dies in heilbringen- 
der Weise geschehen wird, geht aus dem unbefangen betrachteten 
Wortlaut der Glosse hervor, namentlich aus den letzten Worten 
derselben. Denn an Stelle des als olt:. Xsyojj,. von vornherein 
verdächtigen üni dürfte QpJ zu lesen sein. — Offenbar soll die 

Glosse T. l4b an v. 10a erinnern und anklingen. Da nun in 
V. 14 b an dritter Stelle der Vokativ niD steht, so wird es um 

TT ' 

so wahricheinlicher, dass in v. 10 a an entsprechender Stelle der 
Vokativ D)1B« gestanden hat, anstelle des uns überlieferten 

xlSK. Dass V. 14b nicht zum ursprünglichen Text gehört, geht 

aus seiner Form hervor: v. 14b ist alles andre als ein Pen- 
tameter. Es scheint allerdings, als habe der Glossator seiner 
Bemerkung auch einen gewissen metrischen Schwung verleihen 
wollen ; aber er ist dabei in das Metrum von v. 10 verfallen, 
dem er seine Glosse nachgebildet hat. Wenn wir v. 14 by 
weglassen, so erhalten wir in v. 14 b a ß einen Doppeltrimeter ; 
streichen wir dagegen v. 14 ba oder ß, so bildet der Rest eben- 
falls einen Doppeltrimeter. Man müsste schon y und das 
zweite 'nx streichen, um einen Pentameter zu erlangen. 

Nachdem wir den heilvollen Sinn von v. 14 erkannt haben, 
wird nun auch v. 15 nicht mehr sinnlos verstümmelt erscheinen, 
sondern durchaus sinngemäss sich dem vorhergehenden an- 
schliessen. Der ächte Text von v. 15 geht bis iTipD, für das 
aber ü'^lp^ zu lesen ist ; alles was folgt ist zu streichen. Der 
erste unversehrte Pentameter endet mit (dem ersten) onp^ 
„denn er wird unter den Brüdern Frucht bringen. Ein Ost- 
wind kommt". Bei dem folgenden zweiten Pentameter ist es 
zweifelhaft, ob nil zu Hin) gehört, oder ob es erklärende Glosse 

zu üHj? sein soll. Metrisch wäre vielleicht beides möglich. 
Ich möchte indes doch lieber auf nn verzichten ; denn zu dem 
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V. 14 a angekündigten Eingreifen Jahwes wfirde das blosse Hin"' 

besser passen. „Jahwe erhebt si<;h von der Wüste her, nnd der 
Ostwind wird zu schänden". Für ünp wird am Ende des 

zweiten Pentameters einst aus Raummangel i-jp geschrieben 
worden sein ; daraus ist dann 'Ipö, iipp entstanden. tf'l3";"i des 

MT ist also beizubehalten ; es ist ein Üeberbleibsel des alten, 
richtigen Textes. 

Aber der Glossator, weicher iJ^Vö ninn zufügte, hatte be- 
reits den verderbten Teit npo B'3''i in seinem Exemplare und 
wollte durch ^nn^l die Aussprache ^^]\ festlegen, Die falsche 

Fährte wurde hierdurch nur verbreitert, der ursprüngliche klare 
Sinn noch mehr verdunkelt. Und es ist durchaus begreiflich, 
dass nun jemand auf den Gedanken kommen konnte : Wenn 
die Quellen ausgetrocknet sind, so kann die Erde doch noch 
Feuchtigkeit genug enthalten, um dem Baume das Frucht- 
bringen zu ermöglichen. Deshalb fügte ein Glossator noch die 
Worte hinzu, die wir in Sept. lesen : aöxö? xaTa§>jpaveT tr^v yr^v 
aÖToS: das wäre hebräisch: iillK (ann^) tyul'' Xin „er wird seine 

Erde ausdörren". Nun lässt sich leicht weiter erkennen, wie 
der uns vorliegende hebräische Text der Glosse entstanden ist: 
linK wurde in "l5ii versehrieben. Daraus ergab sich das Be- 
dürfnis, einesteils dieses inhaltsleere, nackte Wort durch 
rnon '•Vs'^S zu bekleiden : andernteils das Verbum des Satzes 

sinngemäss zu verändern. So wurde ^'^^v dem Sinne zuliebe 

in ^Dp\ geändert. Sept. hat einen Mischtext der Glosse vor 

Augen gehabt. Derselbe zeigte noch das alte iii"ii< ti'"'^"i'' ^«1^, 

aber auch schon das neue iTnon \('p"72 : auio? xaTa^rypaver xrjv 

-(T(v aÖTOu xpcl Tcocvta xä oxsÜtj ta iitiOüjjLVjta auxou. 

Das vierzehnte Kapitel beginnt mit einem versprengten, 
jedenfalls einem vereinzelten Heptameter. Er endet mit 

□n^ bb'V itS'tST ist verbessernde Glosse : Kinder fallen nicht 

V •• -I I » T •. t 

durchs Schwert, sondern werden zerschmettert. Dazu ist dann 
weiter, in flüchtiger Schrift und flüchtiger Sprache, der nah- 
liegende Zusatz gemacht worden ,,und die mit ihnen schwänge^' 
gehn, werden aufgeschlitzt werden". 
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Von dem nun folgenden Anhang laufen v. 2—8 unverkenn- 
bar in Hexametern, denen zwei Doppeltrimeter eingestreut sind. — ^ 
Anscheinend ganz unversehrt liegt v. 2 als erster Hexameter vor. 

In V. 3 hat man die Anfangsworte ^''l^'i ppsy inj?, Sept. 

XaßeTE }jL3d' 'eauxuiv Xo-j-ou;, mit Kecht sonderbar gefunden. In 
Wirklichkeit ist dieser Satz aus zwei Glossen entstanden, die 
gar nicht zusammengehören, nämlich aus üDtsy iPijp und D'l^^; 

Nach Streichung dieser beiden Glossen erscheint der erste, bis 
)'\)l reichende Hexameter dieses Verses. Man wird in ihm nach 
Sept. lesen müssen : li)/ Nipri iib 'S „(sprechet zu ihm), dass ihr 

euch keine Schuld aufladen wollt". Dieses Gelübde erhält 
seine affirmative Ergänzung und Fortsetzung durch den Antang 
des zweiten Hexameters, der in diesem masoret. Verse ent- 
halten ist. 

Dieser Anfang lautet in der Ueberlieferung aiwnpi, was 

metrisch ganz unmöglich ist. Auf diesen verderbten Text be- 
zieht sich die verbessernde Glosse ü3öy inp „nehmt mit euch 

(das Gute)!" Dsey ist nicht nur metrisch notwendig, sondern 
auch für den Sinn mindestens erwünscht ; und zwar auch für 
den Sinn des vorhergehenden negativen Gelübdes. Ohne dieses 
DDDy wären beide Sätze misverständlich ausgedrückt, wie man 
sie in der Tat ja auch misverstanden hat. — Da Sept. xal 
XctßTfjTs d'^abd hat, wäre für den hebr. Text auch ni2ü inpl 
denkbar, ohne D^^y, das dann lediglich als erläuternde Glosse 
anzusehn wäre. 

Der Vers endigt mit dem unmöglichen iJ'nptj' onD, für das 
schon Sept. nur den falschen Ausweg in '\t/ ns gefunden hat. 
Da vor ü>nB unmittelbar Hö^tt'j vorhergeht, da üb^f im A.T. 
häufig inj zum Objekt hat, da an unserer Stelle tatsächlich 
von Gelübde die Eede ist, so werden wir DniJ zu lesen haben 
für uns „wir wollen die Gelübde erfüllen" ; nämlich zunächst die 

in den beiden unmittelbar vorhergehenden Sätzchen enthaltenen. 
- irnsfc' ist zu ergänzen in iJ^nstr ^"in^. Das ausgelassene no- 
men regens wurde am Eande ergänzt^: nnn. Aber unglück- 
licherweise geriet dieses Wort mit der' anderen Glosse üDöy inp 

VT- ' : 

6* 
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Zusammen und Trnrde in dieser Verbindung begreiflicherweise 
lu D^"13"1 YerToUständigt. Mit den „Worten nnsrer Lippen' ' 

wird nicht nur das durch v^K nD« eingeführte Sätzchen ge- 
meint sein, sondern auch das sich dem anschliessende, irapera- 
tivisch formulierte. 

In V. 4 steckt zunächst ein mit liy schliessender Hexameter, 
der schwerlich unversehrt ist. Der Ausdruck 2D"iJ iih did"^V 

wäre doch ausserordentlich gesucht, wenn er sich auf ein Bünd- 
nis mit Aegypten beziehen sollte. Und da liegt der Gedanke 
nicht fern, dass in TiB'X hier — trotz des ^ — Osiris stecken, 

und dass ü]D aus D"»«, Isis, verderbt sein könnte: „Osiris wird 
uns nicht erretten, auf Isis wollen wir nicht vertrauen (»""aj, 

nö3J)." Das würde in den Zusammenhang vortrefflich hinein- 
passen : Weder die fremden Götter, noch die eigenen Götzen- 
bilder. Für Osiris mag ursprünglich IB'K geschrieben worden 
sein mit dem halben d als diakritischem Zeichen für ^ über 
dem B' ; das halbe d fiel dann wie so oft als "i hinter das »**) 
und so entstand liti'N. Und war d^n einmal in d^d verderbt, 

so musste das folgende Verbum sich der Verderbnis anpassen. 
Dieser Hexameter zeigt Sinnesbindung zu dem folgenden, 
mit i^'n^jNt beginnenden Verse, einem Doppeltrimeter. Betrach- 
tet man übrigens die Schriftzüge von mri\ so entsteht Zweifel, 
ob dafür nicht vielmehr üirri zu lesen sein sollte, Infin. absol. 
zu ün-i\ 

V. 5 dürfte ziemlich unversehrt sein, nur dass am Schlüsse 
3DÖ zu lesen ist. ""iiöö 3tt' wohl in beabsichtigtem Gegensatz 

und Wortspiel zu Dnnw'D. 

In V. 6 a steckt wieder ein Doppeltrimeter. V. 6 b ist ganz 
zu streichen. Er ist Glosse zu v. 7 b. Dort heisst es „und 
Duft hat er wie der Libanon". Der Libanon wird vermutlich 
nach Erde riechen, wie jeder andre Berg und jedes andre Stück 
Land. Unter diesem Gesichtspunkt erschien es einem Leser 
bedenklich, dass der ideale Baum wie der Libanon riechen 
sollte, und er erklärte deshalb "lUa^'S miü^ nn „der Duft seiner 

' ' T : - T TIT - ■• J7 



*) Vgl. ZAW 1915, 28. 
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Wnrzeln ist wie der Libanon" ; denn die Wurzeln sind in der 
Erde und haben naturgemäss Erdgeruch, nn ist in "l'i ver- 
schrieben worden. 

Der in v. 7 vorliegende Hexameter scheint unversehrt zu sein. 

V. 8 ist schon früh in Unordnung geraten, und es wird 
schwer sein, ihn mit einiger Sicherheit ganz zu heilen. Indes 
erkennt man noch deutlich die Fugen und das Ende des Hexa- 
meters hinter l^sa (od. ^^^^)i ]^'^t 1333. Aus metrischem Grunde 

ist es sicher, dass ansteile von '^b/"" \2Uf'' nur ein Wort zu setzen 

ist: ich nehme an ^'2itf\ In Zweifel kann man nur sein, ob 

das eine dieser beiden Wörter lediglich Dublette, Correktur 
zum andern ist ; oder ob es etwa Rest eines ^V^p) ist, das 

dann als erklärende Glosse zu i'n' zu verstehen wäre, oder 

za dem, was einst vielleicht anstelle von i'n^ gestanden haben 

mag. 

Für i^n"; hat Sept. nämlich C'^aovxoii xal nsduaö^oovxai, hat 

also höchst wahrscheinlich Tn"»"! vrr in ihrem Texte vorge- 
funden. Erwägt man nun, dass im Texte unmittelbar 1;^^ folgt, 

so ist der Ausdruck „sie werden sich satt trinken an Getreide* 
allerdings höchst bedenklich ; und es ist wohl begreiflich, dass 
jemand für das im Text stehende VIT' mit leichter Abänderung 
der Buchstabenform vn^ schrieb und dabei dachte „sie werden 
von Getreide leben". Die Correctur (CTjcrovtai) ist dann zu- 
sammen mit dem ursprünglichen ((leDuo&T^oovTai) in einige Exem- 
plare aufgenommen worden. Wie i^n\ so mag auch i(y)3fc" 
Gorrectur von vi")^ gewesen sein. 

Ich halte für sehr wahrscheinlich, dass an stelle des uns 
tiberlieferten in ^"H'. ursprünglich )^l i^iT im Texte gestanden 

hat ; und ich sehe einen Hinweis auf diese ursprüngliche Les- 
art in der Glosse v. 8 b, die ursprünglich gelautet haben wird 
pjaV "i'^a nsit''^ „sie werden trunken werden durch den Wein 

des Libanon". Der Glossator wollte das schüchterne IV. ^''IT. 
beim richtigen Namen nennen. V^ wurde in p'i verschrieben, 
und dies zog i^n'» und vielleicht "i(y)3B''' nach sich. Aus 
metrischem Grunde wird man "l" \'"iV\ oder V' '^^*i' vermuten 
mfiss«n. 
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Unsicher ist auch das dritte Glied dieses Hexameters 
1S5D ^niD'»). Metrisch wäre es erträglich ; aber kurz vorher ging 
nmW^ nns^, und Sept. hat xal ^^avö^ösi aixTtsXo?. 

Ausser dieser längeren Stelle und der kürzeren 10, 1 1 b — 13 a 
kommen im Hosea keine Hexameter-Gedichte Tor. Der 
Wechsel von Doppeltrimetern und Hexametern ist eine bereits 
bekannte Erscheinung ; doch sind in der ßegel die Hexameter 
den Doppeltrimetern eingestreut, während hier das umgekehrte 
der Fall ist. Die Fugen zwischen den drei Fusspaaren sind 
nirgends verdeckt. Aber durch reichliche Anwendung der Co- 
pula 1 und durch häufigere Bildung von abhängigen Sätzen 
macht dieses Gedicht doch in geringerem Grade Staccato-Ein- 
druck als jenes kürzere Stück. 



In V. 9 und 10 liegen vier Doppeltrimeter vor, in jedem 
Verse zwei. Der gewöhnliche Typus. Je zwei Doppeltrimeter 
bilden eine inhaltlich zusammenhängende Strophe. Der erste 
Doppeltrimeter endet mit ^iiitt'Nn. Den mancherlei unsicheren 

Verbesserungsvorschlägen für die^5es Wort Messen sich noch 
andere anreihen. 

Im dritten Doppeltrimeter sind die Worte ü^'V) "ji23 zu 
streichen. Durch lisJ wollte jemand feststellen, dass p''! nicht 
etwa zu nJi bauen gehört: und durch DyT sollte verhindert 
werden, rjV« etwa als Nominativ, als Antwort auf eine Frage 
mit "»p aufzufassen. Nach Streichung dieser beiden Worte er- 
kennt man, dass der dritte Doppeltrimeter mit rrin^ endet. 



II. Der ältere Text. 



Die nachstehende Herstellung des Textes beabsichtigt 
nicht etwa, den ursprünglichen Hosea herauszuschälen, sondern 
lediglich die spätesten Glossen aus dem unter dem Namen Hoseas 
überlieferten-Büchlein zu entfernen. Im wesentlichen ist das ge- 
schehen durch Ermittelung der ursprünglichen metrischen Form der 
einzelnen Gedichte Nur sehr wenig Prosa ist im Hosea enthalten. 

Die Vokale der Tiberienser sind beibehalten worden, ob- 
wohl sie oft genug der Aussprache der Dichter widerstreiten 
Weggelassen sind die Vokale aber überall da, wo von der über- 
lieferten Wortform abgewichen worden ist; ferner da, wo der 
überlieferte Text beibehalten werden musste, trotz dringenden 
Verdachtes der Verderbnis. 

Fast ganz weggelassen sind die Accente, die ja für den ur- 
sprünglichen Vortrag der ursprünglichen Gedichte bedeutungs- 
los sind. Beibehalten habe ich dieselben nur in zwei Fällen, 
1. um auf besondere, namentlich pausale Vokalisation und Be- 
tonung aufmerksam zu machen, 2. wo ich einen masoret. Vers 
ohne die geringste Veränderung glaubte übernehmen zu können- 

Da natürlich auch die Abteilung der Wortgruppen durch 
die Accente für den ursprünglichen Vortrag der ursprünglichen 
Gedichte nicht massgebend war, so habe ich mich bei der Spi- 
rierung der Verschlusslaute am Wortanfang nicht an die üeber- 
iieferung gehalten, sondern habe Dagesch lene gesetzt oder fort- 
gelassen, so wie Gliederung des ursprünglichen Textes es zu 
verlangen schien. 

Maqqef habe ich nur da beibehalten, wo es zur Erklärung 
reducierter Vokale dient. 
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Meteg ist beibehalten worden bei langen Vokalen vor 
Schwa. Dahin gehören vielleicht auch gewisse Formen von 
n\"i und hti. Ausserdem vor Schwa compositum. Ich habe 

TT TT -T 

Meteg auch in den seltenen Fällen gesetzt, in denen der MT 
einen Accent statt Meteg aufweist. 

Einige mir verdächtig scheinende längere Stellen habe ich 
in eckige Klammern gesetzt. 

Dass in dem allen noch viel Halbheit steckt, weiss ich wohl. 
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in. Allgemeine metrische und grammatische 

Bemerkungen. 

Ich beschränke mich bei diesen Bemerkungen auf Hosea. 
Nur vereinzelt ist ein Beispiel aus anderen Texten herbeige- 
zogen worden. Was im grossen Umfange Sievers, Metrik 
S. 176—358 dargelegt hat, ist hier an einem Texte geringen 
ümfanges beobachtet worden. Zuweilen bin ich zu anderer 
Ansicht gelangt als Sievers. 

Die metrischen Hebungen stehen nur in wenigen Fällen 
im Widerspruch zu dorn überlieferten Wortaccent. Längst er- 
kannt ist ja, dass alle Pausalförmen mit zurückgezogenem Ac- 
cent dem Metrum widersprechen, und dass alle Anstösse in dieser 
Hinsicht schwinden, sobald man anstelle jener Formen die end- 
betonten Parallelformen einsetzt. Das wird auch durch Hosea 
durchaus bestätigt. nt:in'\ iih 1, Q würde im Metrum hässlich 

" T AT •, ' 

hinken ; dagegen passt "Oh"; n'? durchaus in den Vers hinein. 

Ebenso verlangt der Ehythmus mö'atta für das 2,9 b über- 
lieferte pausalbetonte "^V^? u. a. m, m. In der hebräischen 

Grammatik fing gerade die Lehre an sich durchzusetzen, dass 
die pausale Betonung auch im Hebräischen die ursprüngliche 
und mindestens in der Pausa die wirklich berechtigle sei. Der 
metrische Befund spricht dagegen und legt wieder die Frage 
nah, ob nicht aramäischer Einfluss und Künstelei im Spiele 
seien. 

Verschiedene Formen, die in der jüdischen üeberliefeiung 
mit unbetontem u auslauten, zeigen in den Gedichten Betonung 
dieses n. So das lokale ä. "üt^ 2,17b verlangt unge- 
zwungen Betonung der Ultima. Vgl. Am. I,5b. Die über- 
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lieferte UHimabetonung von nny j et zt wird dementsprechend 
durch die Metrik durchaus bestätigt, s. 2, 12 ; 5, 7 ; 7,2; 8, 8. 
10. 13; 10, 2; 18, 2. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist auch 
das pers. Pronomen "ön aut der Ultima zu betonen, s. 7,13 b; 
8,9 a. Mit grosser Entschiedenheit spricht dafür Ps. 23, 4b. 
Vgl. Sievers, Metrik S. 259 f. 

Auch das Demonstrativ ri/'X zeigt die metrische Hebung 

auf der Ultima 14,10a; vgl. Jes. 40,26 a. 

Die mit Penultimabetonung überlieferten Formen der Verba 
med. w und j zeigen in den Gedichten Hebung der Ultima. 
Einigemale zeigt übrigens auch die jüdische Ueberlieferung 
hier Schwanken, s. Gesenius^^ § 72 s, Bei dem zweimaligen 
un 2,4 verlangt das Metrum beidemale Betonung der Ultima, 

da sonst Hebungen ohne Eingangssenkung vorliegen würden. 
Aus demselben Grunde erfordert das zweimalige ixn 9,7 a Be- 
tonung der Ultima. Ferner 9,10b; 14,2a, Am. 4,4a. Wollte 
man in ntt''>3n 2,7 a, •I3''t3n 10,1b die überlieferte Penultimabe- 

tonung beibehalten, so würden dreisilbige Senkungen folgen. 

f]benso verhält es sich mit den Hifilformen starker Verba. 

Wollten wir 5,1 a in ^xnü'^ n^n n^B^pm die überlieferte Penul- 

timabetonung im Gedichte beibehalten, so würde der Hebung 
eine dreisilbige Senkung folgen. So wird auch 9,9 ■"ip"'öyri/ 
13,2 ispi^ im Gedicht schwerlich auf der Penultima zu be- 
tonen sein. 

Und nicht minder mit den Formen der Verba y'^V/ die 
mit Penultimabetonung überliefert sind. Wollte man bei iJ^n;». 

7, 7 die Penultimabetonung beibehalten, so würde eine dreisil- 
bige Senkung folgen. 

Die beiden mit Suffixen versehenen Verbalformen nntypn 
2,9 a und on^pxi 2,14 b scheinen, entsprechend der jüdischen 
Ueberlieferung, auch im Gedicht Penultimabetonung zu ver- 
langen. Ohne dass indes die Möglichkeit der ültimabetonung 
ganz ausgeschlossen erschiene. Aber Am. 9,4 D^^"]"}- verlangt 
entschieden Betonung der Ultima. Ebenso spricht die Wahr- 
scheinlichkeit dafür, dass IJID? 10,8 b auf der Ultima zu betonen 
ist, während die jüdisch» Ueberlielerung die Penultima betont. 



Gegen die ültimabetonung des Perfekts mit "i convers. spricht 

•>r\Q^JT\ 2,14, 'n'-iDni. 2,19. Wollten wir hier die ultima be^ 

tonen, wie es die jüdische üeberlieferung verlangt, so würden 
(mindestens) dreisilbige Senkungen vor der Hebnng vorliegen. 
Wollten wir in r6 ^nnji 2,l(fa, Dn^ -»mDi 2,20a an der über- 

lieferten ültimabetonung festhalten, so würden zwei Hebungen 
zusammenprallen, die durch Ümrhythmisierung getrennt werden 
müssten. Diese Annahme wird nun nicht ihehr nötig sein. 

Ob die Betonung der Imperfecta mit "i convers. im Verse 
von der üeberlieferung abweicht, vermag ich aus Hösea nicht 
zti entscheiden. Dl^i 13,6 a würde mit betonter ultima allör- 

TT" ^ 

dings nach meinem Gefühl besser in den Rhythmus hinein- 
passen, als mit betonter Penultima ; es ginge aber auch mit 
betonter Penultima. 

Zahllos sind die Fälle der ümrhythmisierung in Folge des 
Zusammenstosses zweier betonter Silben, also des sogen, rück- 
weichenden Accentes. Dass hier nicht die Regeln massgebend 
sind, welche die Accentuatoren sich ausgesonnen haben, ist seit 
Sievers, Metrik S. 215 If. bekannt. Nur einige Beispiele will 

ich hier anführen: seyö'amer läm 2, lb = QnV ID«'» ntt^K. — 
weis yizzakril 'Öd 2, 19b = nlV npr;«'?!. — ka'änan büqr 6; 4 
== ipaniV?, wo dör rückwöichende Accent ein Schwä trifft. 
So auch wohl we'6hi läm 13,7 QTib \ns; Onsi). — ye}iäs§ebfi rä' 
7,15 = yrntJ^n\ — äppi bam 8,5 = D3 "»BK. — leyähwo yain 
9 4 = •!« nln'k — milhamä em 10,14= d« non^D. _ übe- 

7 |. ■ Y |- • "TT;* 

mirmä hk 12,1 = n>3 nD"iD3i. 

Durch einen zurückweichenden Accent kann noch ein 
ziüreiter zuiä Rückweichen geüWungen werden. Natürlich sind 

die Beispiele hier nicht so häufig. Ich führe an : wel 'awdnäm 

yis'u näfs 4,8 = tJ^SJ "ti^p,^ ^pV"^.^?- — E^^ söbä zkreqä bö 7,9 

= 13 npi) ns'fcy-Da,— wesaddiqim yelekü bkm 14,10=03 iD^;'p^i?n^*. 

Es braucht nicht grade der eigentliche Wortaccent zu sein, 
dfer das vorhergehende Wort zur Accentverlegung zwingt ; 
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auch ein durch den Versbau gehobener Nebenaccent kann die- 
selbe Wirkung haben. Z. B. asimak kisbö'im 11,8 = *]1^"'^k' 
D>«ii2i2. — uke'ääan m^'arubbä 13,3 = nanvö ^ti'VD^. 

Dass die metrische Hebung auch auf eine Silbe fallen kann, 
deren Vokal von den Tiberiensern durch Schwa ausgedrückt 
worden ist, wurde bereits S. 100 gelegentlich des rückweichen- 
xlen Accentes bemerkt. Ich führe noch folgende Beispiele an : 

HD^2 n^nöm 2,5b = wahämittih bassamä. Wollte man etwa 

wahämittihä bassamä lesen, so müsste man zwei Absonder- 
lichkeiten mit in den Kauf nehmen, nämlich die Verlegung 
des überlieferten Accentes und Betonung des auslaut, unbe- 
tonten, gewöhnlich schwindenden a. üeberhaupt öfters bei Hi- 
filformen med. w ; vgl. Am. 1 pass. ^ü3'5^^x = äsib^nnu; Am. 5,2 

HD^iPD = meqimih. Auch D^^'?s v?!^ Ps. 14,1 wird en 61öhim 
zu verstehen sein. Vgl. noch das S. 29 f. zu 5,13 bemerkte. 

Auslautende unbetonte Vokale schwinden mit grösster Häufig- 
keit im Gedicht. In wieweit dieser Schwund etwa auch in der Prosa 
stattfinden konnte, bleibe dahingestellt. Ebensowenig will ich der 
l^'rage hier nähertreten, ob einer dieser Vokale vielleicht schon 
längst verstummt war und nur durch die jüdische Üeber- 
Tieferung wieder eingeführt Worden ist. — Es gehören hierher : 

1. Das als " überlieferte weibliche Suffix. So •T'JIJI 2,4:b = 

T T V : ' 

zenünäh, ebenso rrn 2,6, nTia^n^i 2,8 b: überall hier und an 

' T V T ' ' T V • : ' ' 

zahlreichen anderen Stellen würden durch Beibehaltung des a 
dreisilbige Senkungen entstehen. Ferner "i2iDn n''ri2^ni 2,16 a. 

Dagegen wird a in "'j'. ^n^(ty)^f| 3,2 a vermutlich beibe- 
halten worden sein, da anderenfalls zwei Hebungen zusammen- 
gestossen wären. 

2. Auch bei dem Suffix n:i wird dieser Schwund anzu- 

TV 

nehmen sein. Wollten wir z. B. in niü'tfDX 2,5 a das a bei- 

TV-:- ' 

behalten, so würde eine dreisilbige Senkung entstehen. Dasselbe 
Wäre der Fall, wenn wir 2,12 b in r\i^!'m das a beibehalten würden. 
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3. Das Suffix .T T; z- B. T^^VT 13,5; .T^^i 4,6b, -nnx 
5,8. Durch Beibehaltung des a würden dreisilbige Senkungen 

entstehen. 

4. Man wird annehmen dürfen, dass auch Formen • wie 
^^^P/^^Jt5j?n ihren Auslaut nicht immer behauptet haben. 
Aus Hosea habe ich nur ein Beispiel für den ersteren Typus, 
nämlich n^B'S 14,2. Durch Beibehaltung des auslaut. a würde 
eine dreisilbige Senkung entstehen. 

5. Häufig sind Fälle, in denen das i der Flexionsendung 
der 1. Pers. sing. Perf. aufgegeben werden muss. So würden 
^nn: 2,10a, 'nynin 5,9, 'n^xn 6,10; 9,10a, 'npin 7,15 mit 
beibehaltenem i dreisilbige Senkungen verursachen. 

Dass ein von den Tiberiensern bereits durch Schwa be- 
zeichneter ursprünglich kurzer Vokal in offener Silbe im Gre- 
dichte leicht schwindet, wird man begreiflich finden. In man- 
chen Fällen mag das Schwa überhaupt nicht mehr lautbar ge- 
wesen sein ; so im stat. constr. plur. der Segolatformen, wie 
'tpa_tJ/3 5,9,1 nUi^^ 9,1. 

Bei b equemer Consonantenfolge mag ein Schwa im Wort- 
anlaut selbst bei Vornisolierung des "Wortes haben schwinden 

können ; onvn3 7,3 mag im Gedichte brä'atäm gelautet haben. 

Um so mehr, wenn sich diese bequeme Consonantenfolge auch 
nach vorn anlehnen konnte, wie i^Dl'i ^y 9,8 = 'aldrakau. Zu- 
sämraenstoss selbst von vier Consonanten erscheint da nicht un- 
möglich: Qnvn"! ''ripm 7,15 fasse ich auf als hizzäqt zro'ötäm. 

Ohne Rücksicht auf die Art der Consonantenfolge kann ein 
Schwa im Wortanlaut schwinden, wenn sich der anlautende 
Consonant bequem dem vorhergehenden Worte anschliessen kann: 

üb'ivb '>b 2,21 = lil 'ölära, ^J? ntJ/^ 3,4 = yesbüb ni; auch über 
die Cäsur hinweg 'J-ßö3 r\yir\\ 5,10 = yudäk massigg, ^^<'^if' 
nii333 9,10 = yisre'lk bikküri 

Bei inlautendem Schwa sind die Fälle eines anzunehmenden 
Schwundes mannigfaltig und zahlreich. Nur wenige besondere 
Fälle. ^eien angeführt. Bei nviöa 2,11 kann man . zweifeln? 



-^ 103 — 

ob bemö'dö zu lesen ist», oder ob das anl. b an den Auslaut des 

vorhergehenden Wortes anzuschliessen ist: tirösib mö'ädö. Der- 
selbe Zweifel vielleicht auch bei ritt'Dna 3,2, üiiya 5,5, wenn- 

gleich hier in der tiberiensischen Vokalsetzung die Sache et- 
was anders liegt. — Bei Folge gleicher Consonanten : ^b' V^n 

2,8 = hinni säk. — Bei gleichzeitiger Consonantenverdoppelung : 

^Jn^ i«^^ 5,4 = 15 yitnü, ^:>d\ i6 9,4 = lö yiskfi, a\ten 2,19 = 
hab'alim, irmr 4,14 = yezablui. 

Anlautendes x mit Schwa kann ganz schwinden. Ich denke, 
D'rib'S'^x 3,1b wird einfach el löhim gesprochen worden sein; 

ebenso an ^i^N"^x 5,4 a ellöhem ; '.~!^« °V 9,8 a 'im löhs ; 
V.i^x n">3 9,8 b bet löhau. Besonders nahliegend, wenn das 
vorhergehende Wort vokalisch auslautet, wie ünix )ib 2,6 a lö 
rahem. 

Auch ein mit vollem Vokal anlautendes x scheint den Zu- 
sammenfluss dieses Vokals mit dem auslautenden gleichen Vokal 
des vorhergellenden Wortes nicht immer zu verhindern. So 
in dem freilich unächten und zweifelhaften Doppeltrimeter 1,7b 

DV'a'ix x'?, das lösi'era zu sprechen sein dürfte. Vielleicht also 
auch 'n ^« 'J3 2,1 b benel hai. Und wir können nicht wissen, 
ob nicht noch eine weitergehende Vokalverschmelzung möglich 
war, ob z. B. .thx n'*^ 1,9 b nicht löhye gesprochen werden 
konnte. 

Wahrscheinlich ist es auch, dass nicht nur ein dem j< fol- 
gendes oder voraufgehendes Schwa aufgegeben werden konnte, 
sondern auch das x selbst. Also '•S'npxs (>,5a vielleicht 

= bimrepi, ''^^p'^] 9,4 a vielleicht = yittammu. 

n schwindet in dem pronominalen Suffix on. Vielfach ist 

es ja bei dem Suffixe dieser Person bereits in der Schrift ge- 
schwunden, aber die Metrik lehrt, dass in Wirklichkeit der 
Schwund noch weiter gegangen ist. Zunächst ün^ dürfte be- 



— 104 — 

. ständig läm gesprochen worden sein. In 2,2a nn^ \Qf) wäre 
eiiie drei- oder viersilbige Senkung anzunehmen, wenn wir ün j 

entsprechend der schriftlichen üeberlieferung lah6m lesen wollten. 
Ebenso ergibt sich die Unmöglichkeit dieser Aussprache aus 
Dn^ "ipN^ l^i< 2,1b: seyye'ani6r lah6m ist ganz unwahrschein- 
lich, seyye'änaer lam, oder seyye'amer läm durchaus glaublich. 
G?inz unwahrscheinlich wäre UT\b T'öpn ib^s 2,15a settaqtir 

lah6m oder settaqtir lahem ; ich lese settaqtir Ifim. 

Ebenso dürfte nn^. beständig em gesprochen worden sein. 
Dn\i^i<'^x 5,4a weist mit Sicherheit auf el lohem hin ; wollten 

wir dem Buchstaben folgen, so würde eine drei- oder viersil- 
bige Senkung anzunehmen sein, ün^bbyt^ 5,4a; 7,2b; 9,15a 

spricht ebenfalls für ma'lelöm ; denn das Schwa zwischen den 
beiden b, sowie die beiden b> selbst dürften hier wohl keine 
Vereinfachung erfahren können, sodass auch ma'löhem denkbar 

wäre. Ferner ün'n2-i?y H , 1 1 'al buttern. 

V "IT - ' 

Voraussichtlich wird auch das Suffix *n sein in der Schrift 
noch festgehaltenes n aufgegeben und seinen Vokal mit einem 
voraufgehenden diphtongisch vereinigt haben. Wahrscheinlich 

wird man int^y 8, 6 a 'asau, iHä^y 8, 14 a 'öseu gesprochen haben. 

Es ist nicht wahrscheinlich, dass man am Ende einer Reihe 
nach der Hebung noch eine Senkung geduldet haben könnte 

('asähu, 'öiehu). Besonders möchte ich noch anführen Ps. 1,3 

be'ittö we'aleu lö yibböl, wo iH^yi inmitten der Reihe steht. 

Ich vermute, dass auch der Name riTn' sein h leicht hat 
aufgeben können. 

Aufgabe eines wurzelhaften h ist anzunehmen in liiinöl 

1 T •• ■■ 

9,11, dass nicht anders als umerayön angesetzt werden kann. 

Eine Reihe von Wörtern, meist Partikeln, gestatteten offen- 
bar eine äusserst verkürzte, flüchtige Aussprache. Dahin ge- 
hört namentlich die Copula i in ihren sämtlichen Gestaltungen. 
Vgl. bereit Sievers, Metrik § 148. Dreisilbige Senkungen, denen 
gegenüber man höchst mistrauisch sein muss, sind ganz ge- 
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wohnlich sobald eine der drei Silben durch i gebildet wird. 

Z. B. l^i'^) "fip 10,8a = qös wedardär, . non^p^ 2,'^Ob = uinil- 

liamii, D"Ji???i 5,6 = ubibqarkm, .vbs'ri"«^"! 2,9 — welö lässig, 

m-)''! 9,10 b, on^ ^iyyi 13,2, Eine Erinnerung an diese Ton- 

schwäche mag es sein, wenn die Tiberier ] häufig nicht mit 
Meteg versehen haben. Aber trotz dieser Tonschwäche genügt 
ein 1 zur metrischen Senkung; so ^xi 5,14b, XiH"! 8,6a, ntTpi 

anni 2,20 b (weqäst wehärb). 

Unter diesen Umständen können Fälle wie 'riixi 7,13b, 
nrh n^nsi 11,4 a: inii'm B'iTnm 2,10 a, .TnD!?rn 2,16 a nicht als 

VT V : I V T ' ' T : ■ - ! • - : ' ^ t • : - : • ' 

Beweis angesehen werden für eine Silbenverschmelzung unter 
Aufgabe von x ii^^d n- 

Ferner das accusativische Tis ; z. B. nnnvnK 2,11 b. Wahr- 

V ' T T : V , V ' 

scheinlich konnte es zu blossem t reduciert werden, also etwa 

t'erwatäh. Sicher wird es einem vorhergehenden ausl. Vokal 
oft als blosses t angehängt worden sein, so ^inrrns rii^K Am. 9,4 

I 

äsawwät haharb. . 

Auch IB'S ist hier zu nennen. Freilich, könnte man hier 

auch auskommen mit dem allgemein gültigen Gesetz, dass an- 
laut. X mit Schwa im Gedichte schwinden kann. Aber bei IK'N 

ist dieser Schwund doch unverhältnismässig häufig zu beobachten. 
Möglich, dass auch das r in Assimilation hat schwinden können, 
so dass das Wort also . f wurde. Auf die Frage, ob nicht etwa 

für altes ♦ ^' später in weitem Umfange l^^ in die Texte ein- 
gesetzt worden sei, brauche ich nicht einzugehen, Beispiele : 

n^t?i?n iti'S 2,15 se(r)taqtir, m la^'K 2,14 se(r)natnü, nnöx ib'k 

2,14 se(r)amrä. Indes kann "itt'X auch die metrische Hebung 

auf sich nehmen, wie 13,10b zeigt. Es liegt auch kein Grund 
zu der Annahme vor, dass an dieser Stelle das anl. s schwinden 

müsste. Ich lese: wesöftäk aser amärt = mos IB'S ?)''t5Dtj'i. 

T : - T V -: ' V i 1 : 

Auch '3 musste sich zuweilen starke Verkürzung gefallen 
lassen. '^Jx ""B 2,10a; 5,14a deutet auf die Aussprache k'anöki ; 
iDX nty ''p 14,5 wird als k'sab appi aufzufassen sein. Doppelte 
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Möglichkeit bieten Fälle wie nin^-nx-'D 4,10b, entweder kit- 
yahwe, oder k'etyahwe. Indes auch mit metrischer Hebung 
11,3b: welö yäde'ü ki = 'S ^VTt ^''^ 

Ich finde weder bei Hosea noch sonst irgendwo ein Bei- 
spiel, das dazu drängte, einen später entstandenen Hülfsvokal 
bereits für die Zeit anzunehmen, in der die Gedichte entstanden 
sind. Das bezieht sich nicht nur auf die sämtlichen durch die 
Gutturale hervorgerufenen Hülfsvokale, sondern namentlich auch 
auf t]^ö, n^^i ünsx uud ihre Genossen, die ich alle für aus- 
schliesslich einsilbig (malk, bait) bez. zweisilbig (efraim) halte. 

Für die Frage nach der alten Form de« Suffixes der 2. Fers, 
sing. masc. (Sievers, Metrik S. 324 ff.) finde ich keiue Formen, 
die man zugunsten der einen oder der anderen Auffassung ver- 
werten könnte ; und ich glaube, es kann auch solche Formen 
nicht geben. Die von Sievers vertretene Ansicht scheint mir 
indes richtig zu sein. 

Dass . der etymologisch noch unklare Name Vxifc", wahr- 
scheinlich ^i<'}.^] gesprochen wurde, oder gesprochen werden 
konnte, ist mehrfach erörtert worden; vgl. zu 2,2; 4,1; 5,1.5. 



Druck vou H. Fleischmanu, Breslau, Eeuscliestr. G2. 



